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England erlitt schwere Verluste
Die deutschen Stützpunkte in Norwegen stärker ausgebaut

Ein Ruhmesblatt 
der deutscheu Marine

B e r l i n ,  14. April.

Skach den gelungenen Landungsoperationen gibt 
das Oberkommando der Wehrmacht jetzt den Verlauf 
eines Seegefechts bekannt, das am Dienstag morgen 
stattfand und dessen Ergebnis unserer Kriegs­
marine die weitere erfolgreiche Durchführung des ihr 
erteilten ebenso kühne« wie umfangreichen Auftrages 
sicherstellt.

Die besondere Bedeutung, die diesem Seegefecht 
im Rahmen, der Gesamtoperationen zukommt, läßt 
sich am besten au den Hoffnungen ermessen, die die 
Engländer auf dieses Zusammentreffen gesetzt 
haben. C h u r c h i l l  hat hierüber in seiner Unter* 
hausrede aufschlußreiche Bemerkungen gemacht. Die 
Engländer standen mit dem Hauptteil ihrer Hei­
matflotte zwischen Schottland und der norwegischen 
Küste und hatten einen s t a r k e n  V e r b a n d  
s c h w e r e r  S e e s t r e i t k r ä f t e  in das Seegebiet 
von N a r v i k  geschickt. Wie die Engländer damals 
die Lage beurteilten, zeigen die folgenden Worte 
Churchills: „Es sah so aus, als ob die feindlichen 
Streitkräfte zwischen unseren Streitkräften im 
Norden und unserer Hauptflotte im Süden, die 
beide überlegen waren, erwischt worden wären. 
Churchill mußte bekennen, daß er sich in dieser 
Hoffnung getäuscht hatte. Zu seiner Entschuldigung 
teilte er dann im Unterhaus mit, daß er von seiner 
Rede eine B e s t ä t i g u n g  P h a n t a s i e  v o l l e r  
S i e g e s m e l d u n g e n  e r w a r t e t  hatte, eine 
Lektion über den Seekrieg, in der er sagte:

S ie  können auf eine Karte blicken mit abgesteck­
ten" Fähnchen, und können meinen, daß dies oder 
das Ergebnis sicher fei. Wenn Sie jedoch auf die 
See kommen, mit ihren ausgedehnten Entfernungen, 
ihren Stürm en und Nebeln, mit einbrechender Nacht 
und allen Ungewißheiten, dann können Sie nicht die 
Art von Bedingungen erwarten, die sich bei den 
Bewegungen von Armeen auf dem Lande ergeben."

Wieviel mehr treffen diese Bemerkungen bei der 
vielfachen Ueberlegenheit des Gegners auf die kühnen 
Unternehmungen unserer deutschen Kriegsmarine in 
diesen Tagen zu! Btt n braucht in der T at nur auf 
die Karte zu blicken. Die Inselgruppe der Lofoten 
ist weit oben an der notdnorwegischen Küste, dem 
Westfjord vorgelagert, an dessen inneren Ende der 
Erzhafen N a r v i k  liegt.

Die Entfernung von unseren Heimathäfen ist 
rund um die Hälfte größer als die von Scapa Flow. 
Die Lücke zwischen den Shetland-Inseln und der 
norwegischen Küste ist nur 150 Seemeilen breit. Zu 
ihrer Sperrung stand die um ftanzösische Einheiten 
vermehrte b r i t i s c h e  S e i  m a t f l o t t e  bereit, bei 
den Lofoten operiert ein nach den Angaben Chur­
chills ebenfalls überlegener Verband schwerer briti­
scher Seestreitkräfte.

Entgegen den Hoffuungeu Churchills gelang es 
mrs, nicht nur den Schlachtkreuzer „Renorvn" zu 
beschädigen «nd die eigenen Schiffe unversehrt zu 
erhalten, sondern darüber hinaus den größeren 
strategischen Zweck, d i e S i c h e r u n g d e r E e s a m l -  
o p e r a t i o n e n  planmäßig z« erzielen.

So wurde nördlich des Polarkreises von unserer 
jungen Kriegsmarine am Morgen des 9, April der 
entscheidende Vorsprung der deutschen Gesamt­
operationen verbürgt. Im  Schutze dieser Unter­
nehmung unserer schweren Seestreitkräfte gingen die 
erfolgreichen Landungen in Drontheim und Narvik 
am gleichen Tage vor sich. Während von Narvik die 
schweren britischen Seestreitkräfte abgewehrt wur­
den, versenkte ein deutscher Kreuzer bei der Siche­
rung unseres Vorstoßes auf Drontheim den britischen 
Zerstörer „Glowworm". So konnten unsere deut­
schen Zerstörerdivisionen ihre Aufgabe durchführen.' 
Damit war am  e r sten  T a g e  d i e e r s t e  P h a s e  
d e r  G e s a m t o p e r a t i o n  p l a n m ä ß i g  v e r ­
l a u f e n .

Die zweite Phase, die nun begann, hieß V e r ­
t e i d i g u n g .  Es war selbstverständlich, daß die 
Engländer die erlittene Schlappe nicht ohne weiteres 
einstecken würden. Es mußte damit gerechnet wer­
den. daß sie ihren ursprünglichen Plan. vom Norden 
her den Flankenkrieg gegen Deutschland zu führen, 
weiter verfolgen, mindestens aber versuchen würden, 
durch den einen oder anderen Erfolg das gesunkene 
Prestige der britischen Seemacht wieder zu heben.

3 «  Diesem Sinne setzte der Feind Operationen 
seiner Seestreitkräfte gegen den nördlichsten der von 
uns besetzten Häfen an. Den ersten Einbruchsoersuch 
in de« Westfjord unternahmen f i e b e n  b r i t i -

B e r l i n »  14. April.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be­

kannt:
Deutsche Zerstörer unter Führung des Commo- 

dore B o n t e ,  die die Landung in Narvik und die 
erste Einrichtung bet Truppen gesichert hatten, be­
standen in den letzten Tagen, unterstützt von beut* 
fdjen U - Booten und Flugzeugen, s c hwe r e  
K ä m p f e  gegen die wiederholten Ernbruchsver- 
fuche der englischen Streitkräfte.

Am 13. April, mittags führte der Feind aber­
mals einen G r o ß a n g r i f f  durch. Er setzte zu 
diesem Zweck ein Geschwader, bestehend aus zwei 
Schlachtschiffen, Flugzeugträgern, Kreuzern und 
zahlreichen Zerstörern, ein. Trotzdem sind unsere 
eigenen Zerstörer wieder zum Angriff auf die bri­
tische Ueberlegenheit angetreten.

Bei diesen schweren Kämpfen wurde der britische 
Zerstörer „C o s s a V* von Marine- und Luftstreit- 
krästeu in  B r a n d  g e s c h o s s e n  und s t r a n - 
b e t e .

Stet Zerstörer „ E s k i m o "  sowie weitere Zer­
störer wurden desgleichen schwer beschädigt bzw. 
vernichtet.

Die Gesamtoerluste des Feindes sowohl als unsere 
eigene» find «och nicht in vollem Umfange zu über­
sehen.

Schwere Seestreitkräfte sicherten während der 
mehrtägigen Operationen die Landung der deutschen 
Truppen in den norwegischen Häfen. S ie wiesen am 
9. April einen Angriff schwerer britischer Seestreit- 
kräfte ab, bei dem der britische Schlachtkreuzer 
„Renown" beschädigt wurde. Unsere schweren See­
streitkräfte sind unversehrt.

In  D r o n t h e i m ,  B e r g e n ,  S t a v a n g e r  
und K r i s t i a n s a n d  verlief der Tag ruhig. Auch 
hier wurden die deutschen Verteidigungsanlagen 
ausgebaut und verstärkt.

fche Z e r s t o r e r ,  von denen sech s durch unsere 
Zerstörer, unterstützt von deutschen U-Booten, v e r ­
s e n k t  wurden.

Den mißglückten Versuchen ließen die Engländer 
den Großangriff vom Sonnabend folgen, den sie mit 
vielfach überlegenen Kräften unternahmen. Gegen 
unsere leichten Streitkräfte wurden Schlachtschiffe, 
Kreuzer, Flugzeugträger und Zerstörer eingesetzt.

Aus dem Einsatz dieser Uebermacht geht die Ein­
schätzung des deutschen Gegners hervor, von desien 
heldenmütigem Schneid die Engländer bei ihren 
erste» Angriffen mit der Niederlage ihrer leichten 
Areitkräfte eine Probe verspürt hatten.

Im  Kampf gegen schwerste Einheiten der briti­
schen Flotte sind nun unsere Zerstörer dem eng­
lischen Großangriff entgegengetreten, trotzdem sie 
schon mehrere Gefechte hinter sich hatten. Dazu ge­
hört der volle eigene Einsatz. I n  dem traditionellen 
Geist ihrer Waffe haben unsere Zerstörer den ge­
waltig überlegenen Feind angegriffen, leichte 
deutsche Seestreitkräfte haben dem britischen Schlacht­
geschwader einen m u t i g e n  H e l d e n k a m p f  ge­
liefert. Die Gesamtverluste auf beiden Seiten sind 
noch nicht in vollem Umfange zu ersehen, aber die 
Taten unserer Zerstörer unter Commodore B o n t e  
sichern ihnen u n s t e r b l i c h e n  R u h m .  Sie haben 
dem vielfach überlegenen Feind h e i ß e  u n d  e r ­
b t  t te r t e K ä m p f e  geliefert, mit denen sie sich 
den D a n k  d e s  V o l k e s  verdient und die B e - 
w u n d e r u n g  d e r  W e l t  errungen haben.

Ihre Kameraden von der U-Vootwaffe und Luft­
waffe haben sie in der Abwehr des englischen 
Angriffs wirksam unterstützt. An anderer Stelle, 
bei den Shetland-Inseln, versenkte am gleichen Tage 
eines unserer U-Boote einen Kreuzer der Glasgow- 
Klasse und in Skagerrak versenkten unsere U-Jagd- 
verbände drei feindliche Unterseebote. U-Boote und 
Boote unserer U-Jagdverbände lieferten damit ihren 
Beitrag zu den Leistungen der Kriegsmarine bei

5m Raume von O s l o  find die deutsche« 
Truppe» nach Norden, Osten und Weste« m stetigem 
Vorgehen; unter anderem wurde die Festung Sarps- 
boro und Askim besetzt. Sn Heidstadtmoen legten 
100 Offiziere und 1500 Mann der norwegischen 
Wehrmacht die Waffen nieder.

Sn Dänemark wurden wichtige Punkte der Küste 
durch Einsatz schwerer Batterie» abwehrbereit 
gemacht.

Ein deutsches ll-Voot hat nördlich der Shetlands 
einen K r e u z e r  der Glasgow-Klasie t o r p e ­
d i e r t .  U-Sagdverbande vernichteten im Skagerrak 
d r e i  f e i n d l i c h e  U n t e r s e e b o o t e .

Britische Luftangriffe richteten sich am 13. April 
gegen Narvik, Stavanger und Bergen. Hierbei 
wurde auch die Stadt Bergen mit Bomben belegt. 
Auf militärische Ziele blieben die Angriffe 
erfolglos.

Eigene Kampffliegerverbäude griffen a« ver- 
schiedeue« Stellen britische Seestreitkräfte an. Zwei 
feindliche U-Boote wurden, wie bereits gemeldet, 
durch Bombentteffer vernichtet.

An der W e s t f r o n t  zwischen Mosel und 
Pfälzer Wald stellenweise lebhaftere Artillerie- und 
Stoßtrupptätigkeit. Zwei eigene Stoßtrupps drangen 
im Morgengrauen bei Z e r i n g e n  mehrere Kilo­
meter jenseits der Grenze, südwestlich Merzig, in die 
feindliche Stellung ein, vernichteten die Besatzung, 
zerstörten vier Unterstände und brachten Gefangene 
ein. Südwestlich Saarlautern auf französischem 
Boden brachte ein eigener Stoßtrupp dem Feinde 
s t arke  V e r l u s t e  bei und machte Gefangene. Ein 
feindliches Stoßtruppunternehmen mit starker 
Artillerievorbereitung südlich Zweibrücken wurde 
unter starken Verlusten des Feindes a b g e w i e s e n .

An der Oberrheinsront in Gegend Sstein über­
schritt ein Spähtrupp den Rhein und drang in die 
feindliche Postenlinie auf einer Rheininsel ein.

der Sicherung der Gesamtoperation, mit bet 
Deutschland d em  b r i t i s c h e n  A n s c h l a g  auf 
Nordeuropa z u v o r g e k o m m e n  ist.

Neues Baraloug-Berbrechen
Engländer schießen auf schiffbrüchige 

und wehrlose Deutsche

B e r l i n ,  14. April.

Nach einer dienstlichen Meldung des Komman­
danten eines deutschen Zerstörers ist am 13. 4. 
gelegentlich eines bereits gemeldeten englischen 
Angriffs auf die Hafeneinfahrt von Narvik von 
Bord des britischen Kriegsschiffes auf wehrlose im 
Wasser treibende deutsche Matrosen mit Gewehren 
und Maschinengewehren geschossen worden. Das 
Unmenschentum der Briten hat hierbei eine Reihe 
deutscher Menschen gefordert.

Diese Barbarei reiht sich würdig dem Varalong- 
Berbrechen und dem Mord an den „Altmark"- 
Matrosen an. Die Verachtung der gesamten zivili­
sierten Welt ist den britischen Piraten sicher. 
Deutschland wird auch dieses Verbrechen nicht ver­
gessen.

Deutsches Flugzeug heimgekehrt
B e r l i n ,  14. April.

Das Oberkommando der Wehrmacht gab am 
13. April bekannt, daß die Zahl der deutschen Ver­
luste bei den Luftkämpfen am 12. April an der 
norwegischen Küste insgesamt fünf Flugzeuge be­
trug. Snzwischeu ist eines von den als verloren ge­
meldeten Mesierschmitt-Flugzeugen in seine« Hei­
mathafen z u r ü c k g e k e h r t .

Der Gegenschlag
Von Konteradm iral a. D. Brüninghaus 

RD. Berlin, 14. April.
Zu allen Zeiten haben die, wie der militär- 

technische Ausdruck lautet, k o m b i n i e r t e n  
U n t e r n e h m u n g e n  von Kriegsmarine, Heer 
und in unserem Jahrhundert auch der Luftwaffe 
als überaus schw er d u r c h f ü h r b a r  gegolten. 
Im  Weltkriege waren es zwei, und zwar die unserer 
Gegner gegen die Dardanellen 1915, sowie die deut­
sche Unternehmung zur Eroberung der baltischen 
Inseln 1917, die eine überragende Rolle gespielt 
hatten. Beide können geradezu als Schulbeispiele 
dafür dienen, wie derartige Operationen aufgezogen 
werden müssen, wenn sie Erfolg haben sollen.' Das 
Dardanellenunternehmen scheiterte, in erster Linie, 
weil es an einer einheitlichen Führung und an 
einer straffen, zielbewußten Organisation fehlte. 
Die Seele des Unternehmens war Winston 
C h u r c h i l l ,  damals wie heute Erster Lord der 
Admiralität. Die schärfsten Kritiken wurden in 
England und in Amerika gefällt. Generalleutnant 
S ir Gerald E l l i s o n ,  der das Dardanellenunter­
nehmen im Hauptquartier der Expeditionsarmee 
mitmachte, hat schon durch den Titel seines Werkes: 
„The Perils of Amateur Strategy“ (Die Gefahren 
einer Amateur-Strategie) die Hauptursache für das 
Fehlschlagen gekennzeichnet. Noch schärfer urteilt der 
amerikanische Kapitän zur See Poulson, in dessen 
anerkannt wertvollem Werke „The Dardanellcs 
Expeditions“ sich die summarische Beurteilung findet : 
„Es ist zweifelhaft, ob selbst Großbritannien einen 
zweiten Weltkrieg und einen zweiten Churchill über­
leben wird."

Die Eroberung der baltischen Inseln durch 
Deutschland glückte seinerzeit, weil von vornherein 
die Vorbereitungen mit peinlichster Sorgfalt ge­
troffen und alle Möglichkeiten über den Ablauf des 
Unternehmens erwogen und in Rechnung gestellt 
waren.

Als England die Minen in norr»gischen 
Hoheitsgewässern legte und damit praktisch den 
Krieg auf norwegisches Hoheitsgebiet ausdehnte, 
handelte es sich, wie heute feststeht, keineswegs nur 
um diese Aktion; sie sollte vielmehr nur den Auftakt 
zu einer Besetzung Norwegens durch die Westmächte 
bilden, um damit den Kriegsschauplatz, und zwar 
zugunsten unserer Gegner, zu erweitern. Auf die 
damit zusammenhängenden Fragen k r i e g s w i r t ­
s c h a f t l i c h e r  Natur soll hier nicht eingegangen 
werden. Die „Times", wohlinformiert, haben aus­
geplaudert, däß die Minenlegung nicht etwa die 
Folge einer plötzlichen Improvisation von seiten 
unserer Gegner war und keineswegs einen isolierten, 
politischen Streich bedeute. „Es kann", so heißt es 
wörtlich, „mit Sicherheit gesagt werden, daß der 
Entschluß im Prinzip durch den alliierten Obersten 
Kriegsrat in seiner Sitzung vom 28. März gefaßt 
wurde".

Es wird stets ein Rätsel bleiben, daß England 
sich offenbar eingebildet hat, Deutschland würde den 
Gewaltakt gegen Norwegen, der sich in seiner Aus­
wirkung gegen uns richtete, ergeben hinnehmen, die 
Hände in den Schoß legen und warten, bis England 
und Frankreich in aller „Gemütlichkeit", um mit 
dem verflossenen englischen Kriegsminister zu reden, 
Norwegen, Schweden und Dänemark besetzen wür­
den. Der Gang der Ereignisse hat unsere Feinde 
eines Besseren belehrt.

Der Gegenschlag Deutschlands auf das britische 
Vorhaben war die Besetzung Dänemarks und Nor­
wegens. Dieses in der bisherigen Seekriegsgeschichte 
wohl einzigartig dastehende Unternehmen konnte 
nur gelingen, wenn es mit blitzartiger Schnelligkeit 
und rücksichtslosem, unerschrockenem Einsatz der 
Kriegsmarine durchgeführt wurde. Der englische 
Ministerpräsident C h a m b e r l a i n  Hot sich im 
Unterhause gewissermaßen darüber beklagt, daß die 
bösen Deutschen offenbar diese Gegenaktion sehr 
eingehend vorbereitet hatten. Es war ihm wohl 
nicht gegenwärtig, daß unsere Kriegführung, und 
zwar in allen Wehrmachtsteilen, stets unter der 
Parole arbeitet: „Vereitsein ist alles!" Nachdem 
die Weftmächte feit Monaten überall selbstgefällig 
und in Vorschußlorbeeren schwelgend verkündet 
hatten, nunmehr würde in der zweiten Phase des 
englischen Krieges jede Rücksichtnahme auf die 
Neutralen, selbstverständlich in deren eigenem I n ­
teresse, aufhören müssen, und Deutschland würde 
von allen Seiten abgeriegelt werdest, mußte Deutsch­
land mit einem Angriff, wie er dann auch kam, 
rechnen und sich entsprechend vorbereiten.

Das jetzt von der deutschen Wehrmacht glücklich 
durchgeführte Unternehmen steht, auch wenn man es 
in Vergleich setzt mit den großen kombinierten Un­
ternehmen des Weltkrieges, einzigartig da. Sd*»B



tnn dessemvillen, weil nach allgemein kriegswirt­
schaftlicher Auffassung eine der Vorbedingungen für 
den erfolgreichen Ausgang eines Unternehmens, 
das sich auf weite Räume — die Entfernung von 
der deutschen Küste bis Narvik beträgt 2000 ̂ Kilo­
meter, -- über See erstreckt, eine, soweit das Opera­
tionsgebiet in Frage kommt, einigermaßen z a h - 
l e n mä ß i g e  gleiche Stärke der beteiligten See- 
streitkräfte voraussetzt. Hier aber stand die deutsche 
Kriegsmarine gegen die englische verstärkt durch 
französische Einheiten. Das Verhältnis war also 
bestenfalls 1:3. Ausgeglichen konnte es nur werden 
durch — wie schon gesagt — blitzartige Schnelligkeit 
und durch ein geradezu geniales Ansetzen der betei­
ligten Einheiten, deren Bewegungsfreiheit durch 
die zu schützenden Transporte obendrein ein­
geschränkt war. Bezeichnend für den Eindruck, den 
das deutsche Vorgehen auch in England gemacht 
huben mutz, war die Aeußerung Lhamberläins in 
seiner Unterhausrede, bei der ihm gemeldeten Be­
setzung Narviks durch deutsche Seest'reitkräfte müsse 
eine Namensverwechslung vorliegen.

Einzelheiten über die Durchführung der Be­
setzung Dänemarks und Norwegens, können aus 
naheliegenden Gründen nicht oe'geben werden, der 
Eefamteindruck aber ist, vor allem für jeden See­
mann und Soldaten, ein überwältigender.

Bei der Eroberung der baltischen Inseln im 
Jahre 1917, die man als naheliegenden Vergleich 
heranziehen kann, waren auf deutscher Seite be- 
terligt 300 Schiffe, darunter elf Eroßkampfschiffe. 
Gelandet wurden 21600 Mann von der Armee mit 
8500 Pferden. Alle Vergleiche hinken, so auch dieser, 
schon aus dem Grunde, weil naturgemäß bei der Be­
setzung Dänemarks und Norwegens ganz andere 
Verhältnisse gegeben waren. Um so höher ist die 
Leistung unserer erst im Ausbau begriffene Kriegs­
marin e anzuerkennen. Auch in Deutschland kann die 
in den neutralen Ländern und selbst in England 
und Frankreich erhobene vorwurfsvolle Frage: ,.W o 
w a r  de nn  e i gent l i ch  di e engl i sche 
F l o t t e ,  die angeblich die See beherrscht?" durch­
aus nachempfunden werden. Sie kam eben, zusammen 
mit den französischen Einheiten, zu s pä t  und mutzte 
noch dazu eine schwere Niederlage, die ihr unsere 
prächtige Luftwaffe beibrachte, einstecken. Fühlung- 
halten war schon im Weltkrieg eine schwache Seite 
unserer Gegner zur See; man braucht dabei nur an 
oen Durchbruch von „Gäben" und ..Breslau" durch 
das ganze Mittelmeer bis Konstantinopel zu denken. 
Daß es a6er_ gelungen ist, Transporte bis nach 
Narwik zu bringen, ohne daß unsere Gegner etwas 
davon gemerkt haben, beweist einmal, wie geschickt 
und durchdacht, auf deutscher Seite operiert wurde. 
Die Operationen zur See sind, wie gemeldet wurde, 
noch nicht ganz abgeschlossen. Das Urteil über die 
geglückte Unternehmung steht bereits fest.

Zs Dsls ff! Ashe eingetreten
Os l o ,  14. April.

Sn Oslo ist eine spürbare Beruhigung eingetre­
ten. Die Zeitungen erscheinen wieder und rufen die 
Bevölkerung zur Ruhe, Ordnung und Vernunft auf.

„Aftenposten" wendet sich mit aller Schürfe gegen 
dre unverantwortliche Gerüchtemacherei. die zum 
Teil vom ausländischen Rundfunk genährt werde. 
Das Blatt stellt eindeutig fest, datz eine solche 
Agitation dem Wohle des norwegischen Volkes 
schade- es komme einzig und allein darauf an, den 
Gang des Wirtschaftslebens und der Produktion 
ungestört aufrechtzuerhalten. „Morgenbladet" ruft 
alle guten Kräfte der norwegischen Hauptstadt zur 
Mitarbeit auf um unter den gegenwärtigen Um­
standen das Bestmöglichste zum Nutzen der Allge­
meinheit zu erreichen. Die Notwendigkeit der Z u ­
s a m m e n a r b e i t  des  nor wegi s chen  Vol -  
?5 3 m i t  dem deut schen M i l i t ä r  wird auch 
rn Ausrufen seitens der norwegischen Kirche sowie 
der Gewerkschaften unterstrichen.
_  2n der gleichen Linie liegt ein sehr beachtlicher 
Ausruf des norwegischen Reederverbandes. Darin 
werden alle norwegischen Schiffe im Mittelmeer 
ooex in anderen europäischen Gewässern aufgefor- 
b?rt, unter keinen Umstünden englische oder fran- 
zostiche Höfen, anzulaufen, sondern ausschließlich 
neutrale. Zwei Dinge sind es, die zum Sicherheits- 
gefuhl des norwegischen Volkes und damit zur 
Konsolidierung der augenblicklichen Verhältnisse bei­
tragen. Einmal sind das die Meldungen über die 
Er f o l ge  de r  deutschen We hr ma c h t  an der 
norwegischen Küste, welche in Oslo ebenso wie die 
blitzschnelle deutsche Besetzungsaktion g r öß t e  
B e wu n d e r u n g  hervorrufen. Zum anderen ist es

StMMfchtt «ach Berge#
ln den weißen Fjorden Norwegens — Deutsche Märsche in einer alten Hansestadt

Bergen, 14. April. (PK)
Tiefblau spiegelt sich der Himmel in der Bucht 

von Bergen wider, auf dessen Höhen und Forts im 
leichten Seewind jetzt die Hakenkreuzfahne flattert. 
Ein strahlender Tag. Wir sind alle gepackt von 
diesen geschichtlichen Stunden, von diesem Geschehen, 
das wir miterleben und mitgestalten durften. 
T o l l k ü h n  wa r  die F a h r t ,  die jetzt hinter 
uns liegt, beispiellos wie einst die Züge der 
Wikinger und die unserer Altvorfahren, der stamm­
verwandten Friesen und Sachsen vom Nordsee- 
strand. Nur ins Moderne, ins Zeitalter der Technik 
und des Stahles getragen. Es gab eine einzige 
große Gelegenheit und M u t und jenes Glück, das 
der Verbündete tapferer Herzen ist. Schlagartig 
mutzte gehandelt werden.

Jetzt ist bereits längere Zeit feit unserem Start 
vergangen. In  diesen vielen Stunden haben Offi­
ziere, Maate und Mannschaften noch keinen Augen­
blick geschlafen. Immer in Alarmbereitschaft, ununter­
brochen suchten die ermüdeten, entzündeten Augen 
den Horizont, Himmel und Master ab, standen die 
Kameraden an ihren Geschützen, Maschinen und 
Kesseln, gellte der Fliegeralarm über und unter 
Deck. So nebenbei holten unsere wackeren, kalt­
blütigen Flakschüßen unter einem wahren Sprüh­
regen von Maschinengewehrsalven zw ei T o mmi e s  
herunter.

Acht Stunden später in Bergen — und es wäre 
zu spät gewesen. Am Ziel wurde es uns vollends 
klar. Wir âhen in den Nachmittagsstunden von der 
Bucht aus am Hellen Horizont die weißen Wölkchen 
explodierender F l a k g r a n a t en. Es waren die 
Fernzeichen einer Schlacht vor Bergens Küste, in 
der die britische Angriffsslotte, Linienschiffe, schwere 
und leichte Kreuzer, von unseren Bombern zer­
schlagen wurde. In  der Tat: An einem s e i de ne n  
F a d e n  hing das Schicksal, an den paar Stunden, 
die wir den Briten abgejagt hatten. Gewiß, wir 
haben auf dieser Fahrt durch die Deutsche Bucht 
über das Schlachtfeld von Skagerrak und an den 
Fjorden Norwegens entlang mehr als einmal den 
Atem angehalten. Denn wir wußten: Irgendwo 
kreuzt die Flotte Old-Englands. irgendwann mußte 
ja, wenn menschliche Berechnung noch gilt, wenn 
Nelsons Geist noch irgendwie in dem Londoner 
Admiralitätsgebäude lebte, der Zusammenstoß 
erfolgen.

So fuhren wir durch alle Wetter- und Gefahren­
zonen hindurch, fuhren durch Minenfelder und über 
das Master der Nordsee gen Bergen, als ob allein 
eine Manöverübung auf der Tagesordnung stehe. 
Auch als die Blasen und weißblauen Streifen bri­
tischer Torpedos auftauchten, gab es nur exakte, 
blitzschnelle Schwenkungen. Dann ging es sofort

wieder mit Volldumpf auf den Kurs nach Norden. 
Tief kreuzten die Seeflieger mit dem schwarz-weißen 
Kreuz über unsere Schiffe, von deren Schanzen 
große Hakenkreuzfahnen leuchteten. Kameraden von 
der feldgrauen Front waren mit uns. Sie hatten 
große Augen gemacht, als ihr Transportschiff 
plötzlich um Pier gehalten hatte, wo unsere Schiffe 
festlagen. Zum erstenmal fuhren die meisten jetzt 
zur See.

Am frühen Morgen wur es, als wir vor dem 
Fjord kreuzten, dann lief in Kiellinie unsere Flotte 
ein, auf Bergen zu. Gespensterhaft der dunkle Him­
mel, die schwarzverhängten Berge und die leichten, 
weißen Gischtstreifen am Bug der Schiffe. Bis mit 
der letzten Krümmung die Lichter der Stadt auf­
leuchteten. Schon fiel der erste Schuß von den 
Bergen herab. Immer wieder blitzten die Abschüsse 
schwerer Kaliber auf.

Haushohe Wasterfontänen sprangen in Motoren­
entfernung von unseren Schiffen empor. Dann riß 
uns die Geduld. Einige Salven, die sofort glänzend 
lagen, stellten den Frieden wieder her. Es war 
das Werk von drei Minuten und zugleich das eines 
Geistes, der alles sagt, weil Größtes im Einsatz 
steht. Denn an dem Kräfteverhältnis gemessen, 
hätte man uns in Grund und Boden bohren können. 
So stark waren die Gipfel bestückt. Fort nach Fort, 
Batterie nach Batterie fielen jetzt fast kampflos in 
unsere Hände.

Mit den ersten Sonnenstrahlen waren auch 
unsere Flieger wieder aufgetaucht, sie hielten kame­
radschaftliche Wacht über den schneebedeckten Bergen 
der Fjorde, auf denen überall unser Bann flatterte. 
Heller und heller wurde der Tag, bis die wieder­
erstandene Sonne Bergen und seine Bucht aufleuchten 
ließ in einem Farbenfilm, der ans Märchenhafte 
grenzte. Dann wurden auch die Gesichter der Nor­
weger immer freundlicher. In  den Mittagstunden 
plauderten bereits hellblonde Mädels mit den 
Matrosen und Schützen des Führers . . .  An den 
Uferkais und Straßen stauten sich die Menschen und 
staunten. Was man sonst noch sah? Schiff neben 
Schiff, einen wahren Wa l d  von Mas t en ,  dar­
unter f ün f  D a m p f e r  mi t  M u n i t i o n  und 
K r i e g s m a t e r i a l  a u s  E n g l a n d  und Bat­
terien mächtiger Oeltanks.

Wir seihen von Bord aus das Leben in den 
Straßen weiterfluten, Auto auf Auto, ihr Zug un­
terbrochen durch gelbgelackte hochgebaute Straßen­
bahnen. Wir übernehmen die F o r t a n l a g e n. 
Schon jetzt steht fest: Für die Briten uneinnehmbar, 
ihrem Griff für immer entzogen. Daß es geschah und 
der Flankenangriff Churchills auf das Reich in letz­
ter Stunde abgeschlagen wurde, war das Werk einer 
Flotte, über die man an der Themse spöttelte wie 
einst an der Seine über die Grenadiere des Alten 
Fritz: Potsdamer Wachtparade. Gurt Weithas.

das Eintreffen immer neuer deutscher T r u p p e n ­
t r a n s p o r t e ,  deren motorisierte und technische 
Waffen im Stadtbild der norwegischen Hauptstadt 
Aufsehen erregen. Daneben unterstreicht die überall 
spürbare reibungslose Zusammenarbeit des deutschen 
Militärs mit den norwegischen Behörden den Willen 
zu Ruhe und Ordnung. Die aus der Hauptstadt 
evakuierte Bevölkerung kehrt immer mehr und mehr 
in ihre Wohnungen und damit an den Arbeitsplatz 
prücf. So ist in Oslo insgesamt eine Klärung der 
Atmosphäre und eine nüchterne Beruhigung wei­
tester Kreise zu beobachten.

Eingeständnis der plutokratifchen 
AngriffsgWchten auf Norwegen

Brüssel, 14. April.
Der berüchtigte jüdische Hetzer P e r t i n a x  alias 

G r ü n d  a um stellt in der „Ordre" resigniert fest, 
daß das Unternehmen der Westmächte in Skandina­
vien „z i eml i ch k o mp l i z i e r  t" sei und die 
Flotte allein nicht genüge. Wenn England und 
Frankreich, nachdem sie entschlossen gewesen seien, 
Deutschland den Eisenerzweg abzuschneiden (!) 
schneller gehandelt hätten und nicht elf Tage zwi­
schen dem Entschluß und seiner Durchführung ge­
wartet hätten, so wäre jetzt die Arbeit einfacher 
und leichter gewesen.
■BSW gäM ESigBBBIBai«^ ^  .... .

tlnmfrfeleafteU
mit der Regierung Nygaardsvold

Stockholm, 14. April.
Die von der Regierung Nygaardsvold behauptete 

absolute Einigkeit des norwegischen Volkes für diese 
Regierung erscheint in einem Bericht des hiesigen 
„Aftenbladet" in einem etwas merkwürdigen Licht. 
Es wird in dem Bericht davon ausgegangen, daß 
der Militärkommandant von Sarpsborg, S o I um , 
verhaftet worden fei, weil er die Mobilisierung 
„sabotiert" habe, und es wird erklärt, daß sich in 
dieser Militärstation viele Leute wie Solum sich 
befänden. Ein norwegischer Redakteur erklärte sogar 
dem Berichterstatter von „Aftenbladet", daß man 
eine Art Bürgerkrieg auskämpfen müsse. Demnach 
scheint die Unzufriedenheit mit dem Verhalten der 
Regierung Nygaardsvold weiterzugehen als man 
von seiten dieser Regierung zugestehen will. Auch 
die „Erfolgsmeldungen", die von norwegischer Seite 
mit Unterstützung der schwedischen Presseorgane in 
die Welt gesetzt werden, werden in dem Bericht 
beleuchtet.

WwS .  .  .

Frohmütiges Kapitul von den Oder-Seehunden, 
einem heimatlichen Star in Abessinien, dem 

traurigen Theofil und der Lust, zu lesen.

G e l i e b t e s  Leser vol k,
sagt einmal: habt Ihr schon etwas von Ode r -  

S e e h u n d e n  gehört? Ja, von Oder-Seehunden! 
Natürlich vermeint Ihr, das wäre ein verspäteter 
Aprilscherz, den sich Gabeljürgen da mit Euch 
erlaubt. Mitnichten. Aber unter uns gesagt: ich 
habe es zuerst auch so geglaubt. Denn die' Oder- 
Seehunde sind natürlich nichts so Al l t ä g l i c h e s  
wie etwa die Oderkrebse, o nein, das dürft Ihr 
nicht denken.

Aber Oder-Seehunde gibt es. Sie leben zwischen 
Frankfurt/Oder und Kültrin. und wenn es ihnen 
mal Lust und Laune machen wird, so kommen sie 
sicher auch einmal den K a n a l  heraufgeschwommen, 
besichtigen Gl e i wi t z  und machen auch dem ollen 
Meergott auf dem Rrnge ihre Aufwartung.

Wie nun die Seehunde eigentlich in die Oder 
gekommen sind und w a r u m es ihnen hier so 
ausnehmend gut gefällt, obgleich sie doch andere 
klimatische Bedingungen stellen, ist wissenschaftlich 
noch nicht einwandfrei geklärt. Vielleicht wird es 
auch nie geklärt werden. Jedoch steht soviel fest, daß 
Seehunde zum ersten Male in der Warthe gesichtet 
worden sind, und zwar September vorigen Jahres.

Um die gleiche Zeit sollen ebenfalls Seehunde 
aus dem Zool ogi s chen G a r t e n  in Pos e n  
„abhanden" gekommen sein. Aufgrund des Indizien­

beweises könnte man nun ohne weiteres annehmen, 
daß also die Posener Seehunde über die Warthe 
in die Oder gepaddelt sind. Aber ebenso hatte man 
angenommen, die Seehunde würden nun den kür­
zesten Weg zum Meer e ,  sozusagen He i ma t -  
w ä r t s  einschlagen. Aber wiederum: mitnichten.

Vor wenigen Tagen erst wurden sie wieder nach 
ihrer Ueberwinterung in der obengenannten Gegend 
gesichtet, wo es ihnen offenbar recht gut gefällt, 
so daß sie gar keine Sehnsucht nach dem Me e r e  
haben — das ja bekanntlich Old-England be­
herrschen „soll".

Aber noch interessanter als die Frage, warum 
die Oder-Seehunde nun eigentlich nicht zu den 
wasserherrschenden Engländern ins Meer wollen, 
ist die andere, wa r u m sie denn eigentlich in jenen 
kritischen Tagen um die Septemberwende aus dem 
großsprecherischen P o l e n  in seiner „schimmernden 
Wehr" getürmt sind.

Und da zeigt uns das Beispiel wieder einmal 
mit Staunen, welch feinen I n s t i n k t  die Tiere 
doch haben! Es war eben in jenem v o r s e p t e m-  
ber l i chen P o l e n  so, daß kein Hund  —nicht 
einmal ein Seehund — dort länger leben wollte. 
Er zog es eben vor. wartheabroärts zur Oder zu 
pilgern.

Und dies, obgleich sie sich mit ganz gewöhnlichem 
Odersand waschen müssen, der nicht etwa mit dem 
feinen Ka o l i n ,  der Porzellanerde, durchsetzt ist? 
Aber Heimat ist eben Heimat — und es verhält 
sich wohl ähnlich wie mit jenem unlängst heim­
gekehrten S t a r ,  von dem unsere Coseler Ausgabe 
berichtet hat. er wäre auf seiner Winterreise durch 
Afrika bis nach Ab e s s i n i e n  vorgedrungen und 
dort in schmähliche Gefangenschaft geraten, was ihn 
beinahe das Starenleben gekostet hätte.

Jedoch hätte man mit Erstaunen noch zur rechten 
Zeit und im letzten Augenblick an seinem Fuße die 
B e r i n g u n g  bemerkt, die die Aufschrift trägt: 
„Kofel  O S. = Ger m a nft". Und da hätten die 
guten Abessinier im Hinblick auf die Achf 
Berlin—Rom und aus Hochachtung für Deutschland 
gern auf den beabsichtigten S t a r b r a t e n  ver­
zichtet und ihn freigelassen!

Jetzt also sitzt der glückliche Star wieder auf 
seinem heimatlichen Birnbaum und ist guter Dinge. 
Er iß t  auch gute Dinge — denn so ein S t a r  en-

m a gen nimmt allerhand Schädlinge auf. Wir 
müßen ja auf diese Dinge jetzt im Kriege mehr noch 
als in früheren Jahren achten, denn die gefiederten 
I n s e k t e n v e r t i l g e r  sind mit die Garanten 
einer guten Ernte in Garten und Feld! —

Es ist ja erstaunlich, was so ein Vogel zu ver­
tilgen vermag, und sicher ist manchem von Euch 
ebenso wie dem Chronisten die Spucke weggeblieben, 
als er in unserem „W a n d e r e r "  las. ' daß das 
Biologische Versuchsinstitut in München im Kropf 
eines F a s a n e n  Ha hne s  nicht weniger als 
v i e r t a u s e n d  S c h ä d l i n g s l a r v e n  festgestellt 
hat! . Diese Zahl spricht mehr als langatmige Auf­
rufe zum Vogelschutz, und sie soll hier in die Er­
innerung gebracht werden, ist doch jetzt gerade 
wieder die rechte Zeit dazu. Im alten V o l k s ­
g l a ube n .  der immer irgendwie ein Zipfelchen 
vom Weistum der Ahnen lüftet, werden ja den 
Vögeln g e h e i m n i s v o l l e  K r ä f t e  zugeschrie­
ben. von denen noch Großmutter wußte.

In  Großmutters Garten trugen die Birnbäume, 
die älter waren als die schon gebückt dahinschreitende 
Frau, den S t a r k a st e n. der seine Dauermieter 
hatte. Im Gebüsch an den Zäunen hatte sich allerlei 
g e f i e d e r t e s  K l e i n v o l k  wohnlich eingerichtet. 
Und im warmen Kuhstall nisteten, wie auch im 
weißgekalkten Gebälk des Flures, die Schwal ben.

Welcher kletterfrohe JuUge hätte da nicht zur 
beginnenden Sommerszeit unwiderstehliche Lust 
verspürt, auf Entdeckungsfahrt zu gehen und sich mit 
neugierigem Blick zu üherzeugen, wieviel E i e r  
in jedem Vogelneste liegen und wo schon überall 
die Jungen ausgekrochen sind!

„Denk an d en Th eop hi  l", pflegte da die 
Großmutter mit warnender Stimme zu sagen, „denk 
an den Theophil!"

Und schon rutschte der Bub mit hastiger Geschwin­
digkeit vom Baum oder von der Leiter. Denn die 
Erinnerung an denTheonhil konnte einem alle Lust 
am Vogelnest nehmen.

Der T h e o p h i I war ein armer Mann. Nicht, 
weil er in einem windschiefen Häuschen wohnte, 
durch besten Strohdach Sonne. Mond und Sterne 
Einschau zu halten schienen, nein, er war ein armer 
Mann. weil er so gar kei ne F r e u d e  an seinen 
Kindern hatte.

Fredrilistad und Hougsberg besetzt
B e r l i n ,  14. April.

Di« Sicherung des Raumes von Oslo macht weiter 
schnelle Fortschritte. Südlich Oslo am Eingang zum 
Christianiafjord wurde Fredrikstad besetzt. Südwest­
lich von Oslo erreichten deutsche Truppen Hongs­
berg.

Verletzung der NeutralM Portugals
Li ssabon,  14. April.

Die portugiesische Presse veröffentlicht am Sonn- 
abend eine Information des Marineministeriums 
über die Kr i e g s k o n t r o l l e  portugiesischer Han- 
delsfchiffe durch englisch-französische Flotteneinheiteu 
und Flugzeuge. In der Verlautbarung wird o. a. 
festgestellt: Der Dampfer „Caloniba" auf der Fahrt 
nach den portugiesischen Kolonien wurde 13 Tage 
in Dakar zurückgehalten und 9800 Kilo national- 
portugiesischer Waren, die für die Kolonien bestimmt 
waren» wurden widerrecht l i ch beschlag­
nahmt.

Diese Verlautbarung trifft ferner im Fall „Casse- 
qnel" zu, der in der Tejo-Mündung von einem fran­
zösischen Kriegsschiff angehalten und, obwohl er be- 
teils den Hafenlotsen an Bord hatte, zur Fahrt 
nach Casablanca gezwungen wurde, wo ihm 125 Sack 
Kaffee abgenommen wurden, die später der ebenfalls 
nach Casablanca aufgebrachte Dampfer „Mousiuho" 
nach einem französischen Hafen zu transportieren ge- 
zwungen wurde. Die Verlautbarung bezeichnet den 
flagranten Bruch der portugiesischen Neutralität im 
Falle „Cassequel."

Bemühungen um Schweden
Mailand. 14. April.

Der ..Popolo d'Jtalia" berichtet unter großer 
Aufmachung auf der Titelseite, daß die Weltmächte 
u n g e h e u r e  An s t r e n g u n g e n  unternahmen, 
um Schweden in den Konflikt hineinzuziehen. Der 
einzige Schlag, der auf der Nordsee jetzt möglich 
wäre', so schreibt das große Mailänder Blatt, 
könnte sich nur in Schweden abspielen. Trotz seiner 
gerechtfertigten Friedensbekundungen habe Schwe­
den jetzt die äußerste Grenze der neutralen Span- 
nung erreicht und fei in den Kreis der Kriegs­
ideen eingetreten. Wie die Dinge jetzt stünden, so 
würde jede Verletzung des schwedischen Gebietes 
unzweifelhaft den Eintritt Schwedens in den Krieg 
verursachen.

England werde all seine Mittel versuchen, und 
all seine ungerechten H e r a u s f o r d e r u n g e n ,  
in denen es Spezialist sei, anwenden. London und 
Paris, die ganz Europa in einen Taumel ihrer 
alarmierenden Meldungen gestürzt hatten, hätten 
auch in Holland und Belgien eine ganze Reihe von 
dramatischen Informationen verbreitet, in denen es 
heiße, daß die Neutralität Schwedens in der ver­
gangenen Nacht verletzt werden sollte. Nach dem 
gegenwärtigen Stand der Dinge werde die Neu­
tralität Schwedens mehr von den Westmüchten als 
von Deutschland bedroht. Wenn es Deutschland ge­
linge, Norwegen ganz in seine Hand zu bekommen, 
dann werde die schwedische Neutralität ohne 
weiteres den Krieg von Skandinavien fernhalten 
und ihn auf die Nordsee beschränken können. Di« 
Franzosen und Engländer seien es, die alles Jn- 
teresie daran besäßen, den Krieg über ganz Skan­
dinavien auszudehnen.
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Die waren nämlich trotz ihrer Jahre k l e i n  und 
unansehnlich geblieben, obschon sie genug in ihre 
hungrigen Mäuler gestopft bekamen. Es war halt 
nichts mit ihrem Wachstum, sie ließen traurig die 
Köpfe hängen. Und ihre Arme und Hände, die 
waren zu keiner rechten Arbeit zu brauchen, sott» 
dein hingen schwach und flügellahm herab.

„Ja", hatte die Großmutter dem Büblein an 
einem dunklen Winterabend geflüstert, „die Kinder 
werden wohl niemals richtig flügge werden. Da­
ist die Rache der Vögel .  Denn heilig ist das 
Vogelnest. Und der arme Theophil hat selber einmal 
erzählt, daß er sich gestraft fühle, weil er als Junge 
immer die Vogelnester ausgehoben habe."

Ich dachte an den armen Theophil und ,ben 
Kummer, den er mit seinen Kindern hatte, und 
verspürte keine Lust mehr, auch nur einen 33Iicf 
in ein Vogelnest zu tun. Wenn auch die Vögel 
nicht zaubern können:

He i l i g  ist das Vogelnest!
Solche bleibende Sinngebung treffen wir des 

öfteren auch in den alten Vo l ks büc he r n  — und 
da erinnert sich der Chronist zuguterletzt noch einer 
Mitteilung der Reichsstelle für das Volksbücherei­
wesen. wonach nicht nur die Benutzung der 
Büc he r e i e n  seit Kriegsbeginn gestiegen ist. son­
dern auch ihre Aufbauarbeit ganz erfreuliche Erfolge 
zu verzeichnen hat. Wir brauchen ia nur das Bei­
spiel des heimgekehrten Os t ober schl es i en an­
zuführen, von wo wir allenthalben Berichte uoer 
die neu erwachte L e s e f r e u d i g k e i t  erhalten.

Ja. im Kr i e g e  wi r d  noch mehr  ge­
l e s e n!  Und so vergeht nicht, den Feldpostpaketen 
ab und zu ein gutes Buch beizulegen — und 
natürlich auch das Heimatblatt, den „W a n d e r e r  , 
falls Ihr nicht längst eine Fe l dpos t  Überweisung 
unseres Blattes für Eure Angehörigen vorgenom­
men habt, damit sie auch immer im Bilde bleiben, 
was zuha us e  „los" ist.

Denn das will ein rechter Oberschlesirr wissen, 
und wenn er in Narvik aber D"rgen sitzt.

In  diesem allzeit frohmütigen Sinne verbleibe 
ich für und für, wie eh und je

Eue- getreuer
Jürg.
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Ä u »  vor Toresschluß ist in der Abstiegsfrage 
eirce ub^raschenbe Wendung eingetreten. Sport-
freuude Klausberg. deren Abstieg so gut wie sest-
ffcrafii, gen-----  ~  "
äußerst sch ,, .... ............ v_._^ _____
Oll nun RSG Gleiwitz gegen Deuthen 09 in Beu-

v v ^ w v  |V Ulli

jni», gewannen gegen Veuthen 09 nach einem 
rßerst schweren Kampf knapp mit 2:1 (1:0) Toren, 
ch nun 9 lS r  ' ' ~  "  ■

then antreten muß. wird'erst in den nächsten Tagen 
entschieden.

Die Lage in der oberschlesischen Gruppe ist fol­
gende:
V R  Gleiwitz 8 7 — 1 14:2 38:9
Preußen Hindenburg 8 6 — 2 12:4 30:8
Veuthen 09 7 3 — 4 6:8 28:22
Sportfr. Klausberg 8 2 — 6 4:12 11:46
R S S  Eleiwitz 7 1 — 6 2:12 13:36

&pfe.Kiausderg — Seaths»
2:1  (1:0)

Etwa^ 200 Zuschauer nur hatten sich im Klaus- 
berger Stadion eingefunden. Diese wurden jedoch
keinesfalls enttäuscht. Die Klausberger fangen den 

Beuthener sofort ab und legen 
römisches Tempo hin/ Sie wollen beweisen, daß

Anstoß der

lange «och nicht so schlecht sind, wie das ihr 
stellenstand besagt. I n  sämtliche Kombinations- 

zuZ-e der Gelbweißen wirft sich ein roter Deckungs­
spieler. Auf diese Art kommen die Gäste die ganze 
erste M iste nicht zum Zuge und damit zu keinen 
Torgelegenheiten. I n  der 27. Minute nützt Re t z l i k  
einen Fehler von Hussa geschickt aus und Butter­
mann muß geschlagen zusehen, wie die Gastgeber 
zNM ersten Treffer gelangen. Angespornt durch 
dichen Erfolg drücken die Klausbevger starker auf 
das Tempo. H-adnlla vergibt in günstiger Position 
durch ein-en unplazierten Schutz in der 35. Minute 
die 270-Fuhrnng. Zwei Minuten nach der Pause 
verschuldet Schmialek durch Handspiel einen Elf­
meter, der mm Hadulla unhaltbar zur 2:0-Führung 
verwarchelt wird.

Nun aber macht sich das reifere Können der 
Veutchener bemerLbar. Die jungen Klausberger, 
mttUensmmen von der ersten Hälfte, kommen aus 
ihrer Hälfte nur noch selten heraus. Vorläufig

Strafraum  unfair an. M a l i k  erzwingt durch 
plazierten Schutz den einzigen Gegentreffer. Vis auf 
Vereinzelte Durchbrüche der Klausbevger geben die 
09er das Heft nicht mehr aus der Hand. Klausberg 
verterdiat unerhört. Der Held der Hintermannschaft 
ist der rechte Läufer Zy me k .  der die fein einge­
fädelten Kombinationszüge stört und Malik selten 
Zeit zum Aufbau laßt.

ßtmieö Programm in fflitielidjlefien
Die Spielrunde der schlesischen Gauklasse. Staffel 

Breslau, wurde am Sonntag mit einem Treffen 
tortaefetzt. Breslau 02 mußte sich gegen den 1. FC 
mit einem 1:1 M )  begnügen, hat jedoch den 
ni-vten Matz der Tabelle sicher. Im  Breslauer 
Dressepreis, der kurz nach Ausbruch des Freiheits- 
kamvfes mit der ersten Runde eingeleitet worden 
war rollen nun die Rückspiele. Am Sonntag setzten 
ftrg ' durchweg die Favoriten durch, und zwar
Breslau W -  VfR Schlesien mit 3:0 (1:0), Klet- 
Snburf — VfB mit 6:2 (2:1), Vorwärts gegen 
M inerva Rasenfreunde mit 3:0 (2:0) sowie
A Ü Em ria -  Union Wacker mit 2:0 (0:0).

ffinbenbusg09 Scbelienjiiijtet
Die Gruppe I der o stob e r  schlesi fch en B e- 

, O r t s g r u p p e  brachte am Sonntag zwei Treffen 
zur Durchführung. Hindenburg 09 mußte gegen 
Oeürinaen schwer kämpfen, um zum Schluß mtt 5:4 
Toren siegreich zu bleiben. Zum Wechsel hatten die 
09er eine 3:1-Führung herausgeholt. Einen aus- 
aealichenen Kampf gab es auch in Beuchen zwischen 
Reichsbahn und Glückauf Beuchen. I n  der zehnten 
M inute brachte Winkler die Reichsbahner mit 1:0 
in Front. Rechtsaußen Vinrek hatte aber durch 
Kopfball wenig später den Ausgleich erzielt. I n  der 
36 Minute erhöhte der Reichsbahn-Halbrechte auf 
2-i Bald nach der Pause hatte Glückauf durch 
Mittelstürmer Ulitzka gleichgezogen. Bei diesem 
Stand blieb es bis fünf Minuten vor Schluß. Dann 
batte Mittelstürmer Symalla durch schnellen Rach- 
sihntz den Siegtreffer erziett. Der Kampf wurde sehr 
hart durchgeführt.

I n  der Gruppe I der oberschlesischen Vezirksklasse 
ergibt sich folgendes Bild :
Hindenburg 09 
SV  Schömberg 
Reichsbahn Beuth 
Glückauf Beuchen 8 4
BfR Eleiwitz 
VfB Eleiwitz 
Germania Shringen 8

8 6 1 1 33:16 13:3
6 5 1 — 12:7 11:1
7 5 — 2 38:13 10:4
8 4 — 4 29:16 8:8
6 2 2 2 19:25 6:6
6 — — 6 4:35 0:12
8 —• — 8 9:34 0:16

{J u g o s la w ie n  g e w a n n  b e n  S ä n b e e S a m p f 2 :1
llnglüaiidie# 0p ie l itt Wien — Ssvtfche rNannfchaftsa«fstettung bewährte sich nicht

Nach zwei Siegen mußte die deutsche National­
mannschaft sich am Sonntag im dritten Fußball- 
Länderspiel gegen Jugoslawien geschlagen bekennen. 
Die Niederlage war nicht ganz erwartet, konnten 
wir doch unsere Gäste in der letzten Begegnung am 
15. Oktober 1939 in Agram noch überlegen mit 
5:1 besiegen. Selbst bei Anerkennung des erwiesenen 
Könnens der jugoslawischen Mannschaft hätte dieser 
Verlust des 171. Länderspiels vermieden werden 
können. Eine nicht gerade sehr glückliche M ann­
schaftsaufstellung, mangelhaftes Zuspiel sind im 
großen und ganzen die Gründe für den Ansgang 
des Kampfes.

Die Aufstellungen
D e u t s c h l a n d : Raftl,' Janes, Schmaus; Han- 

reiter, Hofftätter, Skoumal; Lehner, Hahnemann, 
Gauchel, Binder, Pesser.

J u g o s l a w i e n : Nikolic, Vujadinovic, Belfl, 
Daljarevic, Elisovic; Lechner, Dragicevic, Manola; 
Dubac, Stojilkovic, Glaser.

Das inmitten des Praters gelegene Stadion 
hatte seinen großen Tag. Fußball ist der Sport der 
Sport der Wiener, in Hellen Scharen kamen sie zu 
dem großen Kampf. Rund 50 000 Menschen füllten 
die moderne Sportanlage, unter ihnen der Reichs­
sportführer, der vor Beginn unseren hervorragenden 
Verteidiger J a n e s .  der znm 50. Male in der deut­

schen Länder-Elf stand, mit anerkennenden Motten 
ehrte und ihm Blumen überreichte. I n  der deutschen 
Mannschaft hat es noch eine Aenderung gegeben. 
Als MitKistürmer wurde Ga u c h e l  eingesetzt, der 
noch rechtzeitig am Vorabend des Spiels an­
gekommen war.

Unglückliche erste Spielhälfte
Als der italienische Schiedsrichter D a t t i l o  die 

Mannschaftsführer zur Wahl rief, ahnte keiner der 
Zuschauer, daß die ersten 45 Minuten verhängnisvoll 
für unsere Mannschaft verlaufen sollten. Die Jugo­
slawen gewannen das Los und entschieden sich, gegen 
den Wind zu spielen. Deutschland hatte Anstoßt und 
nach wenigen Minuten prallte S c h m a u s  mit dem 
jugoslawischen Mittelstürmer Welfl hart zusammen, 
so daß er für einige Zeit aussetzen mußte. Zwar kam 
er nach fünf Minuten wieder, versuchte auf Links­
außen mitzuwirken. Aber der kleine Zwischenfall 
hatte genügt, um Unruhe in die deutsche Abwehr zu 
bringen. Bald nahm Schmaus wieder seinen alten 
Posten ein. Für unsere Mannschaft eröffnete sich in 
der 14. Minute eine einmalige Torgelegenheit, als 
Gauchel einen zugespielten Ball von Janes über­
nahm und ihn mit dem Kopf in die linke Ecke setzen 
wollte, jedoch knapp gegen den Pfosten traf. Durch 
Gauchel fiel bte erste Ecke. Im  Anschluß daran hatte 
auch die gegenüberliegende Seite einige gefährliche

2 ln b  w ie b e tu m
£t>0 enljdfieb: SV W albfaf Segrrsr »es 1. $ 6  n&enbeta

im 0igmpiat01abmn
Ztotf 360 Minute« Spielzeit hatten der SB  

Waldhof Mannheim und Wacker Wien im Bor- 
fchlutzrundenkampf um den Tfchammer-Pokal keine 
Entscheidung herbeiführen können. Als das zweite 
Wittrerholungsfpiel der beiden Mannschaften nach 
z w e i m a l i g e r  Verlängerung in  Mü n c h e n  
w i e d e r  u n e n t s c h i e d e n  — diesmal 0:0 — 
endete, nahm Gaufachamtsleiter S c h ä f e r  die 
Losung vor. Dabei stand dem SB Waldhof das 
Glück zur Seite. SB  Waldhof Mannheim wird nun 
am 28. April im Berliner Olympischen Stadion 
dem 1. FC Nürnberg als Gegner im Endspiel der 
grotzdeutschen Fußballvereine um den Tschammer- 
Pokal gegenüberstehe».

Das vor 25 000 Zuschauern in München statt­
findende zweite Wiederholungsspiel zeigte nicht den

erwarteten hohen Leistungskampf. Dabei ist zu be­
denken. daß zwei Mannschaften, die sich nun so gut 
kennengelernt haben, noch dazu in einem Pokal­
kampf, nicht halb soviel bieten können. Ausgezeich­
net und ohne Fehler spielten die beiden Torhüter 
M a r t i n e k  bei Wacker und F ü  sch e als Ersatz­
mann fiir Deyhle bei Waldhof. Anhängig war der 
Wacker-Mittelläufer P  e k a r e k, während Zischeck, 
Reitermayer. Walzhofer und Sansone mit ihren 
Schüssen wenig Glück hatten und kein Ziel er­
reichten. Bei Waldhof verdient noch die Verteidi­
gung S i e g e l  und S c h n e i d e r  hervorgehoben zu 
weiden sowie der Mitteläufer H e e r m a n n , der 
ein gutes Arbeitspensum leistete. Im  Angriff war 
der Sturmführer E r b  trotz einer leichten Ver­
letzung die stättste Kraft. Die gleichguten Leistun­
gen zeigten noch F a n z und der Linksaußen 
E ü n d e r o t h .

Schiefleo schlug So-eten/an-
Breslau erlebte einen lutereflanten gußballBampf

Vor mehr als 4000 Zuschauern bestritten am 
Sonntag auf dem Platz des VfB Breslau Schlesien 
und das Sudetenland einen Fußballfreundschafts- 
kampf, den die Gastgeber mit 4:3 (2:0) zu tfjten 
Gunsten entscheiden konnten. 5m Mittelfeld war die 
Sudeteuelf fast durchweg ein ebeubüttiger Gegner, 
ihre Stürmer ließen es jedoch an Entschlosienheit 
«nd an Schußsicherheit vor dem schlesischen Tor 
fehlen. 5n der zweiten Halbzeit schien mit 4:1 be­
reits ein hoher Sieg der ostoberschlesischen Mann­
schaft, die nur durch den ausgezeichneten Breslauer 
Torhüter S  p r e i ergänzt wurde, sicher, als der 
rechte Verteidiger G i e m s a  dnrch Leichtsinn eine« 
Elfmeter «nd eine« Freistoß, die zu weitere« Gegen­
tore« der Gäste führten» verschuldete.

Der Kumpf litt zeitweise unter böigem Wind, 
aber auch darunter, daß ein Ball Verwendung fand, 
der ständig die Flugbahn wechselte und förmlich 
E i f o r m anzunehmen schien. Beide Mannschaften 
ließen es unter diesen Umständen an der sonst wohl 
selbstverständlichen Beherrschung des Leders fehlen. 
Die schlesische Elf gab sich nur während der ersten 
Minuten und gegen Ende des Kampfes völlig aus. 
Sonst fehlte es bei ihr oft an Einsatzbereitschaft. 
Im  Sturm konnten nur die beiden Außen restlos 
gefallen, Pyttel kam verhältnismäßig wenig zur 
Geltung. Eine gute Partie  bot der Mittelläufer 
Nytz. Aeußerst fleißig war V i n i o k .  der ttotz 
geschienter Hand mitwittte. I n  der Verteidigung 
zeigte G i e m s a  einige Glanzleistungen, K i ­

no ws k i  war jedoch der gleichmäßigere Partner.
Die Gastgeber durften mit Sonne und Wind be­

ginnen. Bald wurde es vor beiden Toren brenzlich 
und schon in der dritten Minute führte eine Ecke 
zum ersten Treffer für Schlesien. Pietz I zielte von 
der Eckfahne aus auf den Zentimeter genau. Eebulla 
und ein Verteidiger des Gegners berührten gerade 
noch den Ball, der wohl ohnehin im Netz gelandet 
wäre. Nachdem sich Sprei durch eine seine Abwehr 
ausgezeichnet hatte, wurde Schlesien wiederum ge­
fährlich. Bei einem Weitschuß Binioks wäre Schaf­
fer fast überrumpelt worden. I n  der elften Minute 
traf Pietz I mit einem sonst' unhaltbaren Ball die 
Latte. Da die Gelbweißen allem Anschein nach mit 
dem knappen Vorteil zufrieden waren und sich oft 
in überflüssigen Einzelkämpfen einließen, kam Sude­
tenland allmählich auf. Die Stürmer des Gegners 
versagten jedoch im Schuß restlos, selbst klarste Gele­
genheiten konnten nicht genutzt werden. Eine Vier­
telstunde vor der Pause verschenkte der Rechtsaußen 
Erunczik bei einem Kopfball den Ausgleich. Dann 
kam es fqgur znm 2:0 für Schlesien und zwar in der 
43. Minute. Wlodarz und Pyttel trugen mit ver­
tauschten Posten einen Angriff nach vorn. Hier 
köpfte der Halbrechte S c h m i d t  zunächst an die 
Latte, gegen seinen wuchtigen Nachschuß war dann 
Schaffer machtlos.

Die zweite Halbzeit brachte einleitend eine Ecke
für die Sudetenelf und in der 12. Minute einen 
weiteren Treffer für Schlesien, an dem Schaffer 
allerdings die Hauptschuld trug. Giemsa führte
einen
paßte

„ quer über das Feld nach vorn, Pyttel 
l o d a  r z und der Linksaußen versuchte

Angriffe abzuwehren. Das Spiel war sehr schnell. 
I n  der 25. Minute war es der Rechtsaußen, E l i ­
fo v i c , der mit scharfen Schuß Raftl überwinden 
konnte. Nach einem zweiten deutschen Eckball köpfte 
Gauchel das Leder zu Hahnemann, der das Leder 
an Pesser weitergab, dessen gewaltigen Schutz Glaser 
durch Fußabwehr retten konnte. Weit mehr hatten 
die Jugoslawen vom Spiel, die kurz darauf auf 2:0 
erhöhen. Dann schoß Vujadinovic, den Welfl in 
glänzende Schußposition brachte, den Ball unhalt­
bar in das deutsche Tor ein. Durch den Halbrechten 
H a h n e m a n n ,  der sich beachtlich ins Zeug legte, 
kam der deutsche Sturm stärker auf. Das Ergebnis 
war jedoch nur eine dritte Ecke.

Verteilte Rollen nach der Panse
Nach der Pause kam der deutsche Angriff auf 

volle Touren. Die bessere Zusammenarbeit drängte 
die jugoslawischen Läufer stark zurück, zumal auch 
Schmaus wieder auf voller Höhe war. Alle Hand­
lungen gingen vom rechten deutschen Flügel 
H a h n e m a n n - L e h n e r  aus. Der jugoslawische 
Tormann G l a s e r  hatte jetzt seine größte Zeit, in 
der er sein einzigartiges Können ins rechte Licht 
stellen konnte. Lediglich an diesem letzten Gegner 
scheiterten die deutschen Stürmer, die unaufhaltsam 
gegen das jugoslawische Tor brandeten. Es gab noch 
die vierte, fünfte und sechste Ecke, aber immer noch 
kein Tor. Die deutsche Mannschaft war klar über­
legen. Selbst der M ittelläufer Hofftätter konnte den 
Angriff unterstützen. Nur einmal wurde das deutsche 
Tor noch bedroht. Aber Welfl war selbst so ver­
dutzt, daß er daneben schoß.

I n  der 22. Minute fiel der erste deutsche Treffer. 
Er wurde vorbereitet durch eine Leistung von 
P e s s e r ,  der sich gegen beide jugoslawischen Ver­
teidiger durchkämpfte, dabei verletzt wurde, aber 
mit letzter Kraft zu Lehner gab. der frei vor dem 
Tor stand und sicher einschießen konnte. Der Sturm ­
lauf des deutschen Angriffs riß auch in den folgen­
den Minuten nicht ab. Die Jugoslawen verursachten 
viele Freistöße, um Zeit zu gewinnen. Die Zahl 
der deutschen Eckbälle wurde auf neun geschraubt. 
Die Gäste verteidigten aber mit vielen Beinen das 
Ergebnis und es gelang ihnen auch, obwohl Pesser 
und Hahnemann bis zum Schluß verbissen um das 
so naheliegende Unentschieden kämpften.

Licht und Schatten
Die bessere Leistung unserer Mannschaft in der 

zweiten Spielhälfte hätte einen unentschiedenen 
Ausgang gerechtfertigt. Kritisch gesehen hatte das 
Spiel nicht die große Linie früherer Kämpfe. I n  
erster Linie ist düs vom Angriff zu sagen mit Aus­
nahme von H a h n e m a n n ,  der alles überragte, 
L e h n e r  und P e s s e r ,  die mit vollem Einsatz ar­
beiteten, während Binder und Gauchel nicht über­
zeugen konnten. Binder hatte ein Formtief. Er kam 
um Bruchteile von Sekunden gegen die schnelleren 
Jugoslawen zu spät an den Ball und Gauchel er­
wies sich wieder als- der echte Pechvogel.

Sehr schmerzlich war die schwache Leistung der 
Läuferreihe, ebenfalls von H o f f t ä t t e r  in der 
Mitte. Allerdings war es öffentliches Geheimnis, 
daß Hofftätter in schlechter körperlicher Verfassung 
war. J a n e s  verteidigte auch an seinem Jubiläums­
tag wie gewöhnlich besonnen und sicher. S c h m a u s  
hatte das schon erwähnte Mißgeschick, später zeigte 
er wieder seine reinen Abschläge. R a f t l  hatte an 
beiden Toren keine Schuld.

M it neun Spielern vom Belgrader SK und zwei 
vom Eradjanski waren die Jugoslawen als National­
mannschaft eine Einheit, wie sie schwer noch ein 
zweites M al anzutreffen sein wird. Alle Spieler 
zeichneten sich durch Schnelligkeit und Härte aus.

aus ungünstigem Winkel einen Flachschuß. Unter 
dem Körper des Torhüters hinweg saufte der Ball 
über die Linie.

Auf billige Art fiel in der 19. Minute das erste 
Gegentor. Kinowski schlug neben den Ball, W e i h - 
rich  hatte beim Vorstürmen keinen Gegner mehr 
und konnte Sprei leicht überwinden. Zur Mitte der 
Halbzeit war durch S c h m i d t  das 4:1 fällig, nach­
dem Schaffer eine Bombe des Rechtsaußen Pietz I 
abgewehrt hatte. Dann rückten die Gäste durch zwei 
Fehler Eiemfas zum 3:4 auf. Der rechte Verteidiger 
verfehlte nahe an der 16-Meter-Linie, in der 
28. Minute beim Fallen den Ball. Er drehte sich am 
Boden um, rollte in den Strafraum hinein und hielt 
hier das Leder mit der Hand fest. Durch G r u n c z i I 
wurde der Elfmeter mit feinem Täuschen verwandelt. 
Zwei Minuten vor dem Abpfiff verschuldete Giemsa 
wiederum durch unnötige Hand einen Freistoß. 
L u d w i g  nahm den Ball in der Luft auf und ver­
wandelte unhaltbar.



Subbatt am (Somiag
Länderspiel:

Nom: Ita lien  — Rumänien 2:1 (0:0), 
Tschammer-Pokal-Vorschußrunde, 2. Wiederholung:

5n München: SV Waldhof — Wacker Wien
0:0 (0 :0).

Bereichs-Freundschaftsspiel:
5n Duisburg: Niederrhein — Mittelrhein 0:1

Spiele zur Kriegsmeisterschaft
Ostpreußen: VfB Königsberg — Preußen Danzig 

2:0; BuEV Danzig — Prufsia SamlanÄ, Königs­
berg 3:1.

Pommern: VfL Stettin — Germania Stolp
(2. Ber.-Endfpiel) 0:1; TSV 1861 Swinemünde — 
Mtv. Pommerensdorf 5:2.

Berlin/Brandenburg: Lufthansa — Blau-Weiß 
0:1; Hertha/BSC — Viktoria 89 6:1; Elektra •— 
Minerva 93 1:2; Berliner SV 1892 — Spandauer 
SV 3:2; Tennis Borussia — Brandenburger SC 05 
2:2; Union Oberschöneweide — Berolina / LSC 
(ES) 6:2.

Sachsen: Dresdner SC — SC Planitz (2. Ser. 
Endspiel 3:0; Tura 99 Leipzig — VfB Leipzig 3:3; 
Chemnitzer VC — Meerane 07 (GS) 6:3.

M itte: SV 99 Merseburg — Cricket / Vikt. 
Magdeburg 0:5; Dessauer SV 05 — VfL 96 Halle 
8:0; 1. SV Jena — Polizei SV Chemnitz (GS) 4:3.

Nordmark: Polizei Lübeck — Hamburger SV  2:2, 
Viktoria — Concordia 7:2, Altona-Burossia gegen 
Eimsbüttel 1:3, Barmbecker S E  — St. Georg-Sper­
ber 0:0, Komet — Holstein Kiel 2:4.

Nledersachfen: 07 Linden — Hannover 96 2:2, 
Werder Bremen — 05 Wilhelmshaven 0:1, ASV 
Blumenthal — Schinkel 04 4:3.

Westfalen: Borussia Dortmund — Weftfalia 
Herne 1:2; Arminia Marten — VfL 48 Bochum 
1:1; Preußen Münster — VfL Osnabrück (GS) 2:4; 
Gelsenguß Gelsenkirchen — Rotweiß Essen (GS) 
2:2; Arminia Gütersloh — VfB Bielefeld (GS) 
0:8; Arminia Bielefeld — Eintracht Braunschweig 
(GS) 3:1.

Niederrhein: Gesellschaftsspiele: Stadtelf Duis­
burg — Niederrhein Nachwuchself 5:3; Edelstahl 
Krefeld — Fortuna Düsseldorf (Sbd.) 3:2, Hamborn 
07 — Meiderich 06 2:4; Essen West 81 — Schwarz- 
Weiß Essen 3:1; Borussia/Eintr. M. Gladbach — 
Schalke 04 2:5.

M ittelrhein: VfL 99 Köln — Hindenburg Allen­
stein (GS) 6:4; Düren 99 — SV Beuel06 (GS) 6:1.

Hessen: VC Sport Kassel — Spielverein Kassel 
(VS) 1:1

Süd west: 1. FC Kaiserslautern — Kickers Offen­
bach (1. EMpi-el), 1:1.

Baden: 1. FC Birkenfeld — VfR Mannheim 
1:0, VfB Mühlberg — VfR Achern 4:1

Württemberg: Stuttgarter Kickers — Sport­
freunde S tuttgart 5:0, VfB S tuttgart — S tu tt­
garter SC  1:1 .

Bayern: Neumeyer Nürnberg — 1  FC Nürnberg 
1:1, Schweinfurt 05 — Iahn  Negensburg 5:1, 1860 
München — VT Augsburg (G. S ) 0:1.

Ostmark: Städtespiel Graz — Wien 4:2, Ama­
teure Fiat — Wiener Sportklub 1:0, Rapid Wien 
gegen Pfaffftätteu (GS. S.) 9:1

S/chammeDpokar-VorrurrLe» 
im Hntet*tei0 Sleiwify

Am vorletzten Sonntag starteten die Vereine 
des Unterkreises Eleiwitz zur ersten Tschammerpokal- 
Vorrunde. SC Roland verlor überraschend auf 
eigenem Platz gegen SV Lerche Eleiwitz mit 3:5 
(2:3). RSG / FC Peiskretscham blieb über SV 
Härtlingen mit 8:2 (4:2) erfolgreich, während 
WKG Oberhütten den SV Glückauf Eleiwitz mit 
2:0 (1:0) schlagen konnte.

Am g e st r i g e n Sonntag stieg als einziges 
Spiel der ersten Zwischenrunde, die Begegnung 
WKG Oberhütten — RSG / FC Peiskretscham. 
Das Spiel wurde beim Stande von 2:3 von RSG/ 
FC Peiskretscham in grob unsportlicher Weise ab­
gebrochen, als der Schiedsrichter einen korrekten 
Strafschuß zu Gunsten des Platzbesitzers verhängte. 
Ueberhaupt fielen die Gäste, die in der zweiten 
Hälfte wahrscheinlich nicht mehr zu bestellen gehabt 
hätten, dauernd durch unsportliches Benehmen auf. 
Der Schiedsrichter hätte hier ohne weiteres mit 
Herausstellungen kommen müssen. Gerade in der 
heutigen Zeit müßten sich die Mannschaften eines 
sportlichen Anstandes befleißigen.

WKG Oberhütten kam dadurch kampflos zu den 
Punkten und wird zusammen mit dem SV Lerche 
Eleiwitz in der nächsten Runde mit den B^irks- 
klassenvereinen starten.

Deutsche Qallentampfipiele -er HI
Die -eut/che» I«se«-wei/ter im Boxen, Schwimmen «»- Fechten

Den Schlußkämpfen um die Jugendmeistertrtel im 
Boxen in D r e s d e n  wohnten Reichsstvtthalter 
Mutschmann und Stabsführer Lauterbacher bei. 
Eötzke (Hamburg), Jäger (Köln-Aachen), Trittschack 
(Niedersachsen) und Busch (Westfalen) verteidigten 
ihre Titel erfolgreich. Nach Busch brauchte auch 
Schramdt (Hamburg) im Schwergewicht nicht mehr 
anzutreten, da sein Endkampfgegner K a d u k sich 
verletzt hatte. I n  einem Einladungskampf siegte 
Schrandt in der zweiten Runde entscheidend über 
P lattes (Köln-Aachen).

Ergebnisse: Fliegengewicht: Götzke (Hamburg) 
besiegt Schimm (Düffeldorf) nach Punkten. Bantam­
gewicht: Bögershausen (Niedersachsen) besiegt Kassel- 
both (Sachsen) nach Punkten. Federgewicht: Jäger 
(Köln-Aachen) besiegt Seidel (Berlin) nach Punktn. 
Leichtgewicht: Meinzer (Westfalen) besiegt Fesnki 
(Ostland) nach Punkten. Weltergewicht: Trittschack 
(Niedersachsen) besiegt Wallraff (Köln-Aachen) nach 
Punkten. Mittelgewicht A: Virnich (Köln-Aachen) 
besiegt Preis (Westfalen) nach Punkten. M ittel­
gewicht B: Busch (Westfalen) besiegt Bühne
(Schlesien) kampflos. Halbschwergewicht A: Braun 
(Köln-Aachen) besiegt Tabel (Ruhr-Niederrhein) 
nach Punkten. Halbschwergewicht B: Maus (Ruhr- 
Niederrhein) besiegt Gehrmann (Berlin in der 
ersten Runde ko. Schwergewicht: Schrandt (Ham­
burg) besiegt K a d u k (Schlesien) kampflos.

Liefe! Weber schwamm 400 Meter Nücken-Nekord

Bei den Prüfungskämpfen im S c h w i m m e n  
im Dresdener Eüntzbad gab es am Sonnabend zum 
Teil hervorragende Leistungen. Bemerkenswert ist 
in erster Linie der neue 400-Meter-Rucken-Rekord 
von Liefel W e b e r  (Bayreuth) mit 6:03,9, eine 
Zeit, die bei weitem die noch längste Bestleistung 
von Lieselotte Brewitz (Magdeburg) von 6:16,6 über­
trifft. Durch ihre Siege über 100 Meter und 400= 
Meter-Rücken und 100-Meter-Kraul wurde Liese! 
Meter dreifache Meisterin.

E r g e b n i s s e : 100-Meter-Kraul, H I: 1. Hitzin- 
ger (Berlin), 1:01,7; 2. Schlüricke (Berlin), 1:02.

— 100-Meter-Krcvul, BDM : 1. Liese! Weber (Baye- 
rffche Ostmark), 1 :11,3; 2. Schünemamr (Mittelelbe), 
1:12,6. — lOOMeter-Kraul. Deutsches Jungvolk:
1. Reinhardt (Baden), 1:00,9. — 400-Meter-Kraul, 
BDM : 1  Rannov (Hamburg), 5:56,6; 2. Bachmeyer 
(Franken), 6:05,7. — 200-Meter-Kraul, H I: 1. Las- 
kowfki (Pommern). 2:15,9; 2. Schröder (Köln- 
Aachen). 2:18. — 100-Meter-Brust, H I: 1. Las- 
kowfki (Pommern), 1:11,2; 2. Kuhnke (Ruhr-Nieder­
rhein). 1:13,4. — 100-Meter-Brust. BDM : 1. Graut- 
hoff (Westfalen). 1:24,5; 2. Mettko (Wien), 1:26,8. 
—. 100-Meter-Brust, Deutsches Jungvolk: 1. Trutfch- 
ler (Berlin), 1:27. — 200-Meter-Brust, H I: 1. Deuf- 
sen (Düsseldorf), 2:50,9; 2. Klein (Schlesien), 2:51.3.
— 200-Meter-Brust, BDM: 1. Anni Kapell (Düssel­
dorf), 3:03,7; 2. Pichoida (Ruhr-Niederrhein), 3:08,2.
— 100-Meter-Rücken, BDM : 1. Liefel Weber (Baye­
rische Ostmark), 1:17,4; 2. Lindenthal (Wien),
1:23,4. — 400-Meter-Rücken, BDM: 1. Liefel Weber 
(Bayerische Ostmark). 6:03,9 (Deutscher Rekord);
2. Escher (Thüringen), 6:25,9. — 4 mal 100-Meter- 
Kraul, H I: 1. Berlin, 4:15,4; 2. Sachsen. 4:20,7;
3. Schlesien, 4:23. — 3 mal 100-Meter-Kraul, BDM: 
1. Obergau Mittelelbe. 3:49,7; 2. Berlin, 3:54,5. — 
Lagenstaffel. BDM: 1. Düsseldorf, 5:58,4; 2 West­
falen, 6:03,2; 3. Berlin, 6:15,1. — Wasserballspiele: 
Düsseldorf—Sachsen, 7:3 und Düsseldorf—Württem­
berg, 10:0. — Kunstspringen, H I: 1. Ernst (West­
falen). 94,70 Punkte; 2. Pröckel (Sachsen), 91,20 
Punkte.

Die jungen Meister im Fechten.
Im  großen Saal des Dresdener Gewerbehauses 

wurde die Endrunde der Fechter und Fechterinnen 
abgewickelt. Der junge D e i t e r s  (Hessen-Nassau), 
der bereits die Meisterschaft auf Florett gewonnen 
hatte, holte sich auch den Titel auf Säbel mit sieben 

.Siegen gegen Sadeler (Oberdonau) und Paliwetz 
(Wien) mit je vier Siegen.

Jugendmeisterin des BDM im Florettfechten 
wurde Kemp (Hessen-Nassau) mit sechs Siegen vor 
Blumhagen (Sachsen) mit fünf und Gelinck (Wien) 
mit vier Siegen.

Kriegsmarine Kiel — Gst-GS 9 :7
Imei ko-Siege in ßattomify

Ihren ersten Oberschlesienbesuch konnten die 
Kieler Kriegsmarineboxer überaus erfolgreich ge­
stalten, denn auch am zweiten Kampfabend errangen 
die Gäste mit 9:7 einen zwar knappen, aber vollauf 
verdienten Sieg. Diesem Erfolg ist umso mehr Wert 
beizumeffen, als die Kämpfer beim Kattowitzer 
Kampfabend binnen 24 Stunden zum zweiten M al 
im Ring standen.

Zur Begrüßung auf dem Kattowitzer Bahnhof 
hatten sich Korvettenkapitän K i l l m a n n ,  Bezirks- 
fachwart S  n o p p e k, Vereinsführer G o r a und 
Ehrenvorsitzender F o n f a r a eingefunden. Dann 
wurden die Sehenswürdigkeiten der Stadt Kattowitz 
in Augenschein genommen und bald war auch der 
Kampfabend angerückt. Bezirksfachwart S n o p p e k  
begrüßte die Gäste und Zuschauer. Zur Erinnerung 
an den Kattowitzer Kampf überreichte er den Kielern 
handgearbeitete Kohlen-Erinnerungsstücke.

Gleich der erste Kampf brachte den Gästen den 
ersten Erfolg. Im  Federgewicht hatte Matrosen- 
Obergefreiter H eß  durch erfolgreiche Angriffsarbeit 
die ersten zwei Runden für sich. Sein Gegner 
M achn  r a (Kattowitz) mußte zwar viel einstecken, 
stand aber in der letzten Runde überraschend gut. 
Cr mußte jedoch den Sieg dem Gast überlassen.

Ein unsauberes Gefecht lieferten sich die Leicht­
gewichtler Matrosen - Obergefreiter S c h n e i d e r  
und der noch unerfahrene S  i w e k (Lipine). Beide 
schlagen im Nahkampf sehr unsauber. Das Unent­
schieden entspricht auch dem Kampfverlauf.

Verw.-Gefreiter K e l d e n i c h  traf im Welter­
gewicht auf B i n i e k  (Bismarckhütte). Beide er­
wogen erst ihre Chancen und erst am Schluß der 
ersten Runde landete ein linker Gerader am Kinn 
des Kielers. Binieks beherzte Angriffsarbeit brachte 
ihm Punkte ein. Punktsieger Biniek.

Das Mittelgewichtstreffen zwischen Maschinen- 
Gefreiten H t n r i c h s  und B a d u r  a  (Kattowitz)

sah zwei erstklaffige Kämpfer im Ring. Der Katto­
witzer stach in der ersten Runde linke Gerade, baute 
dann aber zusehends ab, so daß der Gast eine gute 
Schlußrunde hatte. Knapper Punktsieger Badura, 
ein Unentschieden wäre gerechtfertigt gewesen. Eine 
einseitige Angelegenheit war der zweite Kampf 
dieser Klaffe zwischen Matrosen R ieck und K a -  
p itz a  (Kattowitz). Gleich in der ersten Runde er­
wischte der Ost-Oberschlester einen Aufwärtshaken 
und blutete aus der Rase. Ringrichter Pietrek brach 
zu Beginn der zweiten Runde den Kampf ab. 
Ko-Sieger Rieck.

Den härtesten und auch schönsten Kampf lieferten 
sich dann im Weltergewicht S o w a  (Lipine) und 
W a l l o s s e k  (Bismarckhütte) in einem Rahmen­
kampf. Beide kannten sich schon von den Bezirks­
meisterschaften her, doch drehte diesmal der Lipiner 
den Spieß um. Wallossek führte noch in der letzten 
Runde, mußte aber nach zwei wohlgezielten Auf­
wärtshaken zweimal zu Boden. Sowa wurde Punkt­
sieger.

Eine Ueberrafchung brachte der Halbschwer- 
gewichtskampf zwischen 5) a n s  e r  (Matrose) und 
K o l o n k s  (Bismarckhütte). Kolonko bevorzugte 
aus geduckter Stellung den Nahkampf, hatte mit 
einigen Vorstößen auch Glück, besaß aber in der 
letzten Runde nicht mehr die Luft, um den knappen 
Vorsprung zu halten. Punktsieger Danker.

I n  der gleichen Klaffe kämpften dann Maschinen- 
Gefreiter W e g n e r und K o w o l l i k  (Antonien­
hütte). Schon in der ersten Runde mußte Kowollik 
auf die Bretter, stellte sich aber bald. Zu Beginn 
der Nächsten Runde mußte er sich nach einem Schlag 
an die Kinnspitze auszählen lassen. Ko-Sieger: 
Wegner.

Im  Schwergewicht kreuzten Matrofen-Artillerist 
H e l m s  und Polizeianwärter W r a z i d l o die 
Handschuhe. Nach heftigem Schlagwechsel blieb der 
Bismarckhutter knapper Punktsieger.

<6/n 6/affeltfeget fleh/ fest
Bei den Fußball-Meisterschaftsspielen in Ost- 

oberschlesten wurde am Sonntag bereits der erste 
Staffelsieger ermittelt. Durch einen 2:1 (l:l)-Sieg 
über Sportfreunde Kamin führt der TuS Scharley 
ungeschlagen die Tabelle an und weist ein so gutes 
Torverhältnis auf. daß er von keinem anderen Ver­
ein eingeholt werden kann.

In  der Staffel I gewann Germania Königs­
hütte auch ohne seine bewährten Spieler gegen die 
WKG Vaildonhütte mit 4:2 (3:0) Toren. Bor der 
Pause gingen die Sieger durch Tore von Spodzieja. 
Stollarzyk und Niechzol in Führung, und Spo- 
dzieja, der beste Anariffsspieler, erhöhte bald nach 
der Pause auf 4:0. Dann erst kamen die Baildon- 
Hutter auf und holten durch den Mittelstürmer und 
Linksaußen zwei Tore auf. 20 Minuten vor Schluß 
wurde der rechte Verteidiger K o l a s ch des Feldes 
verwiesen.

Beim Favoritenschreck TuS Michalkowitz weilte 
ATV Laurahütte und unterlag nur knapp mit 3:2 
Toren. Auch die WKG Fitzner wird von Spiel zu 
Spiel bester. Ih r  Gegner Hertha Königshütte mutzte 
ganz aus sich herausgehen, um mit 5:3 (3:2) die 
Oberhand zu behalten. Die Gebrüder J a n e t z  ko 
schossen die Tore für den Sieger.

Immer noch ungeschlagen ist die Vismarckhütter 
SVg in der Staffel Ha. Am Sonntag hatte sie Blau- 
Weiß Jdaweiche zum Gegner und gewann mit 5:0 
(4:0). Eine gute erste Halbzeit hatte der TuS 
Zalenze gegen Reichsbahn Kattowitz. Foitzik brachte 
den TuS in Führung. Nachdem die Reichsbahner 
ausgeglichen hatten, sorgte er noch einmal für die 
2:1-Führung. Dann aber erlahmte die Kampfkraft 
der Zalenzer. Tore von Läky, Kempa. Christ und 
Chlebek brachten zum Schluß den 6:2-Sieg. Einen 
so schweren Widerstand, wie ihn der TuS Domb be­
reitete, hatte der Polizei SV Kattowitz bestimmt 
nicht erwartet. Torlos wurden hier die Seiten ge­
wechselt. Erst nach der Pause fiel das einzige Tor 
des Tages für die Polizisten.

In  der Staffel ü b  gewann der Tabellenführer 
Reichsbahn Schoppinitz trotz fremden Platz gegen 
den TuS Nikolai mit 1:5 (0:2) Toren. Auch die 
beiden anderen Spiele endeten mit Siegen der 
Gastmannschaften. Der TuS Tichau schlug seinen 
Namensvetter in Myslowitz mit 2:3 (0:2) und im 
Treffen TuS Oberlazisk gegen TuS Ianow siegten 
letztere mit 5:4 (1:2). Von der Staffel m  wurde 
nur ein Ergebnis bekannt. Nach einem überlegenen 
Spiel siegte der TuS Friedenshütte über den TuS 
Orzegow mit 5:2.

•yte grogre ueverra,cyung m ar tn der Staffel IV 
fällig. Der Favorit dieser Staffel, der DSD Sturm 
Bielitz. unterlag gegen den DSK Teschen trotz 
eigenem Platz mit 0:1 (0:0).

€ine Heißetwaidjung im Qanöball
In  B r e s l a u  wurde am Sonntag ein Punkte­

kampf der Handballgauklasse ausgetragen. Wider 
Erwarten gewann Union Wacker gegen die Reichs­
bahn Breslau mit 7:6 (5:0). Die Deckung der 
Reichsbahn war zunächst recht unsicher. I n  der 
zweiten Halbzeit holten die Gastgeber bis auf 6:6 
auf, dann wurden sie doch noch knapp geschlagen.

42 Sore fchofl bet MO Ka/iow/h.'
In  einem Spiel 42 Tore zu werfen, ist einmalig 

im Handballsport. M it 1:42 (0:19)! ging der TuS 
Hohenlohehütte auf eigenem Platz gegen den ATV 
Kattowitz sang- und klanglos ein. Der Polizei-SV 
Kattowitz weilte beim TuS Ianow und siegte leichr 
mit 3:13 (1:4). Der TuS Myslowitz gewann geaen 
den ATV Laurahütte mit 6:3 (l:3j und der ATV 
Schoppinitz holte sich bei TuS Domb ein 1:8 (0:3) 
Sieg. I n  Königshütte landkte der dortige TuS 
gegen den 1. FC Kattowitz einen 5:4 (4:1)-Sieg

Bei den Frauen kamen zwei Mannschaften 
kampflos zu den Punkten. Der 1. FC Kattowitz kam 
mit 5:0 ohne Kampf zu den Punkten, da der ATV 
Laurahütte nicht erschienen war und auch der TuS 
Myslowitz gewann mit 5:0 ohne Kampf, da die 
Bergknappen Königshütte nicht angetreten waren 
Im  einzigen Spiel siegte der ATV Kattowitz geaen 
den TuS Königshütte mit 2:1 (1:1).

Sportfreunde Oppeln — SV  Kgl. Neudorf 
0:3 (0:2)

Die Neudorfer zeigten die besseren Leistungen. 
Sie waren auch durch den früheren Preußenstürmer 
F i  H usch verstärkt, der in der 5 Minute der 
Führungstreffer erzielte. Ein Eigentor führte zum 
zweiten Treffer der Gäste und nach der Pause war 
Fillusch der Schütze des dritten Treffers.

ffleißcmadftmatmldßaft Gosel 
ütei&am wabl 4 :5  (3 :2 )

Vor über 1000 Zuschauern fand das Spiel der 
Wehrmachtmannschaft gegen eine Kriegsauswahl 
des NSRL statt. Die Soldaten hatten bekannte 
Gauklassenspieler in ihren Reihen, stießen aber bei 
den Zivilisten auf einen Gegner, der bis zum 
Schluß mit größtem Einsatz bei der Sache war. 
Ziemlich aufgeregt begannen beide Mannschaften. 
Die beiden Torhüter M e t t k e  und Ne u k i r c h  
verhinderten Torerfolge. I n  der 15. Minute endlich 
hieß es durch Steinbach 1:0, doch fünf Minuten 
später war Letzian für die Zivilisten erfolgreich. 
Wieder war es der schußgewaltige Steinbach, der in 
der 30. das zweite und bald darauf das dritte Tor 
erzielte. Letzian konnte in der 35. Minute Mettke 
zum zweiten M al schlagen. Die Soldaten waren 
nach der Pause stark im Angriff. Renk schaffte durch 
einen Alleingang in der 75. Minute den vierten 
Erfolg. Ein prächtiger Endspurt der Zivilisten 
führte in der 89. Minute durch Pusch zum dritten 
Gegentreffer.

Sportfreunde Knurow — VR Gleiwitz 7:1 (3:0)

Aus Knurow erreicht uns die merkwürdige Kunde, 
daß der schlesische Meister gegen die dortige Fußball­
elf 1:7 verloren haben soll. Es ist anzunehmen, daß 
Gleiwitz dieses Freundschaftsspiel nicht mit bester 
Besetzung bestritt. Immerhin ist das Ergebnis, über 
dessen Zustandekommen wir noch berichten werden, 
zu beachten. Bekanntlich hat auch RSG  Gleiwitz mit 
einer Mannschaft am Sonntag in Knurow eine 0:9- 
Niederlage hinnehmen müssen.

Zwei Fußball-Freundschaftsspiele in Oft-OS.

Neben den Kriegsmeisterschaftsspielen wurden in 
Ostoberschlesien zwei Freundschaftsspiele ausgetra­
gen. Der SV Neuheiduk siegte gegen Reichsbahn 
Bismarckhütte mit 6:1 (1:0) utfo der Post-SV 
Kattowitz siegte gegen den TuS Schoppinitz mit 2:4 
(0:2) Toren.

ZButäemfretg p latfett not Gübmefi
Zwifcheurundenkampfe der Turner 

in Frankfurt-Main

I n  Frankfurt/Main siegte etwas überraschend 
bei den Zwischenrundenkämpfen um die deutsche 
Mannschaftsmeisterschaft der Bereich Württemberg 
mit 880 Punkten vor Südwest mit 878 Punkten, 
Mitte mit 874,9 und Sachsen mit 860,1 Punkten. 
Württemberg und Südwest qualifizierten sich damit 
zusammen mit den beiden Erstplazierten aus der 
Zwischenrundenbegegnung in Würzburg zwischen 
Baden, Westfalen, Nordmark und Bayern zu oen 
Schlußkämpfen am 28. April, während M itte und 
Sachsen ausgeschieden sind.

Bester Einzelturner war M ü l l e r  (Mitte) mit 
116,5 Punkten vor G ö g g e l  (Württemberg) 116,4, 
H a u s t e i n  (Sachsen) mit 116,2 und K rötzsch mit 
116,1 Punkten.

275 Gttabenamateute am S ta tt
Das Eröffnungsstraßenrennen des Sportbereichs 

V e r l i n / M a r k  B r a n d e n b u r g  über 100 Kilo­
meter hatte unter den Berliner Straßenamateuren 
einen ungeheuren Widerhall gefunden. Nicht weniger 
als 275 Fahrer stellten sich in den verschiedenen 
Klasien, von denen die 0-Klasse aus Gründen der 
Sicherheit mit 200 Teilnehmern sogar in zwei Ab­
teilungen unterteilt worden war. dem Starter. In  
der Hauptklasse war der Sieger von Berlin—Leipzig 
Harry S a a g e r ,  wieder der unbestreitbar beste 
Mann und kam zu einem glatten Spurtsieg über 
Hickstein.  ̂ der in der zweiten Hälfte mit Gallinge 
einen erfolgreichen Vorstoß unternommen hatte. Die 
Zeit entspricht einem Stundenmittel von 36,870 Kilo­
meter.

E r g e b n i s s e : Eröffnungsrennen 100 Kilometer 
Klasse A und B: 1. Saager 2:43,02; 2. Hickstein; 
3. Gallinge (alle dichtauf). Klasse C I: 1. Ludwig, 
2:48,10; Klasse CII: 1. Sprang, 2:58,13.

tBalötaufmeistetfdiaften 
in KörrigsHrttie

Am kommenden Sonntag, 21. April, werden in 
Königshütte die Wakdlaufmeisterschaften im Bezirk 
13 durchgeführt. Veranstalter ist der TuS 1862 
Königshütte. Folgende Wettbewerbe werden aus­
getragen: Männer etwa 5000 Meter, Meisterschaft, 
Einzel- und Mannschaftswertung. 3000 Meter: Ein­
zel- und Mannschaftswertung. Jugend 3000 M eter: 
Einzel« und Mannschaftswertung für H I Klasse I, 
2500 Meter: Einzel« und Mannschaftswertung für 
H I Klasse II. Sportdienstgruppen 1000 Meter: 
1000 Meter Einzel- und Mannschaftswertung für 
D J Klasse I, 800 Meter: Einzel- und Mannschafts­
wertung für D I Klasse II. Frauen 1000 Meter 
nur Mannschaftswertung. Startberechtigt sind alle 
NERL-Mitglieder des Bezirks 13. Jugendliche 
müssen der H I angehören.

Kittsteiner mit 11 Minuten Vorsprung.
Der Nürnberger Straßenfahrer K i t t  st e i n e r  

hatte am Sonntag im Großen Frühjahrspreis seiner 
Heimatstadt über 100 Kilometer einen großen Er­
folg zu verzeichnen. Er gewann das Rennen, das in 
den fränkischen Bergen ausgetragen wurde, in 
3:00:31 und mit nicht weniger als 11 Minuten Vor­
sprung gegen seine Landsleute Mlady, Hitl und 
Hofmann.

Tennis auf Sizilien
Im  weiteren Verlauf des Tennisturniers in 

Taormina siegte Anneliese I I I I f t  e i n  (Leipzig) 
über die Italienerin Gaviraghi 6:2, 6:4, dagegen 
wurde Inge Schumann (Berlin) von der jugoslawi­
schen Meisterin Kovacs 6:3, 6:4 geschlagen. Zwei 
schöne Erfolge hatten Schumann-Purcec im Ge­
mischten Doppel, wo sie Manfredi-Eavriani 6:1, 6:2 
und Illlftein-Bossi 4:6, 6:4, 6:1 besiegten.

b tt ©nippe Betßlanb b^r m t i t c l f d i l c f f *  
scher: B e z i r k - k l a s s e  hat der VfB Preußen 
Langenbielau wieder die Führung übernommen, 
Langenbielau siegte gegen die Striegauer Sport­
freunde 3:2 (1:1). Zwischen Schweidnitz und Alt­
wasser gab es ein 3:3 (2:1), zwischen Waldenbura 
und Reichenbach ein 2:2 (0:2). Langenbielau be­
hauptet mit 13:3 Punkten und 30:18 Toren den 
ersten Platz vor Schweidnitz mit 12:4 Punkten und 
44:17 Toren sowie Altwasser mit 12:4 Punkten und 
24:12 Toren.

Vevisemmkehr
mit dem Generalgouvernement

Der Reichswirtschaftsminister hat weitere Be­
stimmungen über den Devisenverkehr mit dem 
Generalgouvernement erlassen. Danach muß für die 
Ausfuhr von Waren aus dem deutschen Wirtschafts­
gebiet in das Generalgouvernement ab 1. Mai 1940 
die E x p o r t v a l u t a e r k l ä r u n g  abgegeben 
werden. Zahlungsmittel bei Geschäftsreisen dürfen 
über die allgemeine Reisefreigrenze von 10 Mark 
oder 20 Zloty hinaus nur auf einen gültigen 
Passierschein und auf eine Bescheinigung der 
Industrie« und Handelskammer bzw. der Landes­
bauernschaft über die Notwendigkeit der Reise mit­
genommen werden.

MPaeteükmW»
W IRD BEKANNTO EO EBEN t

N SD A P Gleiwitz, Ortsgruppe Keith.

Montag, 15. April, 20 Uhr. in der Gaststätte „S«VT 
Lender", Raudener Straße, Zellenabend der Zelle 8. Dr- 
Parteigenossen haben ausnahmslos an der Veranstultun,- 

I teilzunehmen. Die Volksgenossen sind herzlich eingeladen-
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O e r  starke B r u n o  u n d  d ie  ZR m ofen

Humoreske von Eduard Franz

Kurt und Max liebten dasselbe Mädchen. Wenn 
es des Abends ausging, stiegen sie ihm beide nach; 
wenn es sich auf eine Bank niederließ, setzten sie sich 
nebenan; wenn es ein Taschentuch zu Boden fallen 
ließ, bückten sich beide darum; und wenn es ein Lokal 
betrat, so versuchte jeder, dem Mädchen zuerst die 
T ü r zu öffnen.

Kurt und Max hatten einander nie leiden können. 
Jetzt waren sie sich spinnefeind. Wenn Kurt Max 
sah, bekam er Mordgelüste, wenn Max Kurt sah, 
ballte er die Fäuste in der Tasche.

Da hatte Kurt eines Tages einen guten Einfall; 
e t ging zu Bruno. Bruno war der stärkste Mann 
weit und breit. Er hatte Bizeps, daß einem schwum- 
merlich wurde, wenn er sie nur bewegte, einen 
Brustkasten, so breit wie eine Tischplatte, und Fäuste, 
m it denen er einen ausgewachsenen Ochsen mit einem 
Schlag betäuben konnte.

Und zu dem Mann ging Kurt.
„Bruno", sagte er, „Sie muffen mir helfen!"
Bruno blinzelte mit den Augen. „Liebesangele- 

gewheit?"
„Ja , tolle Sache?"
„Uitb was habe ich dabei zu tun?"
„Sie sollen m ir einen Rivalen Zur Seite schaffen."
„Umbringen?"
„HiA Gottes willen, nein, nur windelweich 

M agen, sonst nichts!"
„Und dann?"
„Dann gebe ich Ihnen zwanzig Mark."
„ Ist das alles?"
„Sind Ihnen denn zwanzig Mark zu wenig?"
„Nein, fast zn viel für so eine Kleinigkeit."
D a versprach Kurt, ihn außerdem noch zu einer 

Siegesfeier einzuladen.
Am Abend wartete Kurt vor dem Haufe auf das 

Erscheinen des Mädchens. Max stand an der anderen 
Ecke uiti) schielte Kurt mißtrauisch an.

Endlich kam die Ersehnte. Sie hatte das Gesicht 
eines Kindes, die Locken eines Engels und die Ge­
statt einer Venus.

„Und erst die Mitgift?" dachte Kurt.
Und das schöne Haus, das sie einmal erbt!" 

frohlockte Max.
Dann stiegen sie ihr beide bis zu der bewußten 

Parkb ank nach.
I n  diesem Augenblick kam der starke Bruno. Die 

Erde erzitterte, wenn er auftrat; sein Kopf streifte 
fast das Geäst der Bäume.

E r  tra t auf Max zu. „Mein Herr", sagte er laut, 
ja ftit Ihnen habe ich ein Hühnchen zu rupfen!"

Und dann hob er Max mit gespreizten Fingern 
in  die Höhe, warf ihn zweimal in die Luft, gab ihm 
zwei schallende Ohrfeigen und schleuderte ihn schließ­
lich in ein Gebüsch.

D as Mädchen war einfach starr, Kurt selig. Doch 
ttr diesem Augenblick kam Bruno auf ihn zu. Seine 
Fanft packte Kurt am Kragen und hob ihn wie einen 
Federwisch empor.

Aber. Bruno!" rief Kurt entsetzt. „Wir hcBen 
doch abgemacht . . . !"

G ar nichts haben wir?" brüllte Bruno und 
schleuderte K urt in einem Bogen zur Erde, hob ihn 
dann wieder auf und drehte ihm die Beine über 
den Kopf zusammen. Dann ließ er ihn liegen.

Bruno!" flüsterte das Mädchen. „Was haben 
dir denn die beiden getan?"

Nichts, Liebste, sie scheinen nur nicht gewußt zu 
haben, daß w ir zwer verlobt sind!"

O e r  mahnende M f  des Ackers
G e g e n w a r t s e r z ä h l u n g  v o n  G e o r g  A .  O r d e m a n n

s w ,  m  uns tssils erstmll
Bon Wilhelm Busch bis Simmel, von 
Oberländer bis Barlos, Gulbransfon bis 
Olaf Jversen bringt fite „Schlesische 
Sonnlagspost" einen Querschnitt Lurch 
das Schaffen -er Karikaturisten 
lands. „Vater und Sobn", „Tran und 
Helle" und andere Witzftguren der Presse 
und des Film s begeeneu den Lesern 
aleicherweise.

Da oben im Gebirge, wo der Wald steil zu Tale 
fiel, und die Felder wie Vorhänge aus den Wolken 
kamen, dort wanderte eine Schar deutscher Jungen 
der heileren-Frühlingssonne zu. Sie waren aus der 
Stabt gekommen und sahen das Blühen überall und 
hörten die Stimmen der Vögel aus blauen Lüsten 
und stillen Waldgründen. Und ob es auch Krieg 
war, so bat doch die Heimat ein friedliches Bild und 
war schon wieder voll vom heiligen Ruf des Ackers. 
Denn draußen au der Front standen die tapferen 
Soldaten, Väter und Brüder, und verteidigten das 
Leben, das Vaterland, das Deutschland hieß.

Unter den Jungen war Rolf Stolp. Sein Vater 
war im Herbst 1939 bei Lowicze gefallen, dort wo 
die Polen ihren verzweifelten Versuch machten, den 
deutschen Vormarsch zum Stillstand zu bringen. 
Lowicze und die vier Brücken an der Bzura, das 
waren Begriffe, die in Rolfs Bewußtsein wohl für 
immer verwurzelt blieben, die ihn mit ernstem 
Stolz erfüllten und sein Wesen bestimmten. Er war 
mit feinen vierzehn Jahren der Jüngste unter den 
jungen Marschierern, aber es war gar nicht sonder­
bar, daß gerade er die andern führte. ,

Der Weg ging durch steilen Fichtenwald, der 
Höhe zu. Starke Wurzeln flochten sich durch den 
duftenden Humusboden, und wo es ein wenig lichter 
wurde, dort breitete sich junges Grün über die Erde, 
seines Moos und weiße Buschwindröschen. Aus dem 
Jungholz trat manchmal ein Reh heraus und spitzte 
die Lauscher, um dann schnell zu flüchten, als es die 
Jungen gewahr wurde. An starken Stämmen klopfte 
der Buntspecht, daß es weit im Walde zu hören 
war. Der Häher schimpfte in hohen Aesten, und die 
Grasmücke baute ihr Rest ins Brombeergestrüpp. 
Wo der Wald landete, dort tat sich das weite Land 
auf. Große Flächen von Winterkorn glichen schon 
herrlich grünen Wiesen. Mancher Acker lag noch im 
Umbruch. Dort zogen die Braunen den Pflug durch 
die Zeilen. Krähen schritten hinter dem Bauern her, 
um die feisten Engerlinge zu köpfen. Auf einem 
kleinen Feldstück am Waldrand zog ein Ochsen­
gespann den Pflug durch die Zeile, und eine Frau 
schritt hinterher, um die Holme zu halten. Von 
ihrer S tirn  flatterte das weiße Kopftuch, und wenn 
sie auch das Gespann tapfer führte, so war es doch 
zu sehen, welche große Mühe sie hatte.

Rolf führte seine Gruppe nach dem Feldrand, 
und als das Gespann auf sie zukam, sahen sie in das 
erstaunte Gesicht der Bäuerin und grüßten sie. 
Dann stand oer Pflug am Wegrand, die Bäuerin 
nickte den Jungen zu, und sie waren froh, daß ein 
Lächeln über ihre Züge glitt. Sie freuten sich und 
Baten die Bäuerin, sie möge doch der Arbeit auf 
einen kurzen Augenblick Einhalt tun.

Run umringten sie den Pflug und klopften dem 
Zugtier das braun-gefleckte Fell. Rolf Stolp ergriff 
die Holme des Pfluges. Sie waren noch warm vom 
Händedruck der Frau. Das berührte ihn seltsam. Er 
hatte das Verlangen, diesen Pflug durch die Zeilen 
zu führen, dies wunderbare Gerät, das mit blinken­
der Schar die Scholle durchfuhr. Ohne zu fragen,

wuckte er, daß die Not au Händen die größte der 
Bäuerin war; sie wußten es alle, denn der harte 
Wind, der hier oben weh über die Felder strich, 
wehte es ihnen zu. Nun gab es kein Weiterwandern 
mehr, immer neue Dinge rief der Wind den Jungen 
zu, und aus dem Acker strömte ein heimlicher Odem. 
Die Worte kamen karg aus dem Munde der Bäuerin, 
aber sie riefen ins Herz wie ein uraltes Lied. Rolf 
hatte die Zugleine in die Hand genommen und 
umfaßte die Handgriffe des Pfluges mit fester Hand.

„Wenn ich das könnte! Wenn ich pflügen könnte!"
Er iah die Bäuerin an mit einem bittenden 

Blick.
„Wie alt muß man fein, um das zu können?" 

fragte er.
Erst wollte die Bäuerin die Antwort wohl 

schuldig bleiben, aber die Augen des Jungen ließen 
sie nicht mehr los und sie sagte, während sie in ferne 
Horizonte sah: „Der Bauer war so alt wie du, als 
er's lernte!"

„Wo ist der Bauer jetzt?" fragte Rolf zurück.
Sie hob die Hand gegen Westen.
„An der Front!" sagte sie nur und hätte gern 

weiter den Pflug geführt, wäre Rolf Stolp nicht 
an dem lieben Gerät gewesen. Er schien nicht 
weichen zu wollen und hätte gar zu gern den Pflug 
geführt, so wie der Bauer in jungen Jahren. Die 
Bäuerin schien es zu merken. Sie lachte und ging 
dem Zugtier an das Halfter. So kam es, daß Rolf 
plötzlich spürte, wie der Pflug unter seinen Händen 
wegaleiten wollte. Aber er faßte ihn noch, und nun 
war die Mühe an ihm, die Pflugschar zu lenken 
und zu meistern, damit die Zeile gerade wurde. 
Schritt für Schritt stieg er durch die lockere, warme 
Erde, und mit jedem Schritt wuchs der Wunsch in 
ihm, dies langsame, sinnvolle Schreiten weiter zu 
tun bis an des Tages Ende, und noch länger, noch 
länger, bis alles Gut in dem Schoß der Erde war.

Ja , die Jungen aus der Stadt hatte eine Wan­
derung getan bis zu diesem Ziele, und sie saßen am 
Mittag an des Hofes Tisch. Das Brot, das sie aßen, 
und die Suppe, die sie mit heißem Hunger löffelten, 
und die guten ernsten Augen der Bäuerin, das 
waren Erlebnisse, die wie die plötzliche Erfüllung 
eines lang gehegten Traumes schienen. Der Hof tat 
sich auf mit all seinem hundertfältigen Leben. Es 
war so bunt und schön, und überall war doch wieder 
die liebe Not an Händen zu sehen. 3m Stall. Im  
Haus Und überall. Und die Jungen taten sich zu­
sammen auf heimlicher Tenne und schwuren sich's 
einander zu, wieder hierher zu kommen, aber nicht 
als Gäste, sondern als wackere Helfer, die die Kar­
toffeln in die Erde brachten, die jungen Rüben­
pflänzchen aussetzten und alles taten, wonach der 
Hof verlangte.

Es dauerte kaum einen Tag, und sie kamen 
wirklich wieder, und die Bäuerin richtete die Bett­
statt für die Jungen, und das Dorf hieß sie will­
kommen. Denn es war nur eine Not im Lande, die 
Not an Händen. k.

I bat um das Schreiben. Als er es in der Hand hatte, 
wies er überzeugend nach, daß nicht fein guter 
Freund und Namensvetter (bis aufs „ü“) gemeint 
fei, sondern er selbst, der Kriegsfreiwillige Alois 
Düchler mit „ü“. Man müsse halt nur etwas ge­
nauer hinschauen, dann könne man schon lesen, daß 
der Name Büchler mit „ü“ heiße und nicht Bichler 
mit „i".

Trotz der traurigen Stunde quietschten die Kerls 
vor Vergnügen, denn der Alois Büchler mit „ü" 
war ein Knirps, dem man erst den Stahlhelmtopf 
ins Genick schieben mußte, wenn man in fein ver­
knittertes, kleines Gesicht gucken wollte. Ihn  sich als 
Derführer, Casanova und Don Juan bei einem 
strammen bayrischen Dirndl vorzustellen, war der 
beste Witz des ganzen Feldzugs. Sein Kamerad 
Bichler mit „i" dagegen war ein langer blonder

M'hprr

O e r  ewige F re iw illig e
E in e  E o l-a te n g e sch lch te  a u s  dem  W e ltk r ie g e  v o n  F e rd in a n d  M .  G o k u m

Ungefähr $ur gleichen Zeit, als beim Standort 
der Kompanie ein Schreiben von einem Münchener 
Krankenhaus einlief, in welchem gebeten wurde, fest­
zustellen, ob der Infanterist Alois Bichler gesonnen 
sei, die Vaterschaft über das uneheliche Kind der 
Katharina Minninger anzuerkennen, schaffte sich die 
Kompanie, in der jener Alois Bichler stand, in 
ihrem Gefechtsabschnitt dadurch Luft, daß sie ihrem 
Gegner, der sie hart bedrängte, wütend an die Gur­
gel fuhr. Die bayrischen Seitengewehre taten gute 
Arbeit, hart kämpften Fachs brave Poilus, aber 
türmen mußten sie doch. Es hatte etliche Tote und 
Schwerverwundete gegeben und beim Sammeln 
wurde auch der von Vaterschaft betroffene Alois 
Bichler von seinem guten Freund Alois Büchler mit 
„ü" angeschleift. Ein Herzschutz hatte sein Leben aus­
gelöscht. Die Kompanie wurde noch am gleichen 
Tage abgelöst.

„Blödsinniges Pech!" murmelte der Feldwebel 
angesichts des dringlichen Schreibens aus dem Kran­
kenhause, in welchem unter anderem gebeten wurde, 
den genannten Alois Bichler für einige Tage zu be­
urlauben, weil das arme Mädchen eine sehr schwere 
Geburt gehabt hätte und es nicht unwahrscheinlich 
sei, daß das sogenannte „Schlimmste" eintrete. Die 
junge M utter jammere unaufhörlich nach ihrem 
Alois.

„Dalketer Deppen!", knurrte der Feldwebel, höchst 
ungehalten über des Alois Bichler unzeitigen Tod 
und teilte seinen Leuten den Sachverhalt mit, in 
den er gute Lehren einflocht. Vor einer Wieder­
holung derartiger Geschichten riet er dringend ab 
und drohte mit seinem Zorn.

Seine Rede, er pflegte lange Reden zu halten, 
hatte aber noch kein Ende in Aussicht, da tra t der 
Kriegsfreiwillige Alois Büchler mit „ü" vor und

Lakel gewesen (leider!), der im guten Jahr der 
großen Begeisterung mit Liebesgaben aus zarter 
und sicher auch schöner Hand förmlich eingedeckt 
worden war.

„Dalketer Deppen!" knurrte der Feldwebel und 
meinte nun den Kriegsfreiwilligen Büchler mit 
„ü". „Du hast doch nie ein Mädchen gehabt! 
Schwindler! Auf einmal! Du — ewiger Frei­
williger!"

„Ewiger Freiwilliger" war der Spitzname des 
Kriegsfreiwilligen Alois Büchler mit „ü". Es gab 
nichts, wozu er sich nicht freiwillig gemeldet hätte. Ein 
Gstudierter unter den Kameraden behauptete, der 
Büchler sei mit Komplexen behaftet. Das verstanden 
aber die Leute nicht und hatten auch keine Lust, sich 
mit einer Erklärung langweilen zu lassen. Für sie 
war der Büchler eben ein ewiger Freiwilliger und 
ein Depp, allerdings einer, zu dem man gut sein 
mußte. Wäre er aufgefordert worden, freiwillig die 
Führung der obersten Heeresleitung zu übernehmen, 
er hätte gewiß wie immer gebrüllt: Kriegsfreiwilli­
ger Büchler meldet sich freiwillig!" Der Gstüdisrte 
behauptete, nach seiner genauen mathematischen Be­
rechnung und überhaupt nach der Wahrscheinlichkeits­
rechnung müsse der Büchler längst freiwillig gefallen 
sein. Aber was die Wahrscheinlichkeitsrechnung ist. 
-wollten die Kameraden nicht wissen und Büchler 
wußte es auch nicht. Sie dachten, wenn der battete 
Büchler in dieser Geschichte für einen toten Kame­
raden einspringen will, — no, dann los!

Der Feldwebel schüttelte nur den Kopf. Aber da 
wurde der Büchler in aller Disziplin grob wie 
immer, wenn man ihn vor sicherem Selbstmord be­
wahren wollte.

Schließlich bekam er einen Urlaubsschein aus­
gehändigt und konnte losgondeln. Er war der 
körperlich nicht am besten geratene Sohn eines 
Vauernwirts und konnte in München zunächst ein­
mal ordentlich einkaufen. Bepackt und beladen fragte 
er sich dann nach dem Krankenhaus durch. Tr 
schwitzte vor Angst, aber nur innerlich, denn ein 
Freiwilliger darf sich nie äußerlich anmerken lasten, 
wie ihm zumute ist.

Im  Krankenhaus schob er die leichte Feldmü'-e 
ins Genick und erklärte mit der großen Ruhe, die 
die bayrischen Fußinsanteristen von jeher ausgezeich­
net hat: „ I  bin der Bichler, den wo's herbestellt 
hab'n!"

Man führte ihn an ein Bett, in dem ein blut­
junges, blondes Mädchen lag. Auf den ersten 
sah er, daß sie es nicht mehr lang machte.

„Ihr Alois ist da!", sagte die Schwester.
Das Mädchen mochte gerade noch die graue Uni­

form erkennen können. Ihre  Augenlider gehorchien 
ihr kaum mehr. Sie hob ein wenig die Arme und 
legte sie dem ewigen Freiwilligen um den Hals. 
Schwach klang ihre Stimme an sein Ohr. „Alois, 
heirat'n ma?"

„Dös is gewiß!" wisperte der Soldat.
„Gefallt dir's Kind?"
„Sehr!" log der Büchler.
Rach dieser Anerkennung schloß das Mädchen die 

Augen vollständig, um sie nie mehr zu öffnen. —
Das Kind wollte der Büchler sich gleich „ein­

packen" lassen, um es seinen Eltern zu bringen. Acht 
Tage später zierte er wieder die Front und meldete 
sich bei jeder Gelegenheit freiwillig.

„Er hat Komplexe!", meinte der Estudierte. „Und 
nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung . . . "  Weiter 
kam er nicht.

„Quatsch!" knurtte der Feldwebel. „An Dalketer 
ts er, — vielleicht will er auch General werden!"

E in e  Lüge ist ein schlechter A n fa n g
D i e  G e s c h i c h t e  e i n e r  i n t e r e s s a n t e n  Ä e g e g n u n g  v o n  K u r t  K r i s p i e n

Als der gutaussehende Herr Till: um einen 
Tanz bat. spürte sie ein angenehmes Prickeln auf 
der Haut, und ihr Herz ta t ein paar rasche Schläge 
mehr. Denn der gutaussehende Herr war ihr schon 
lange aufgefallen! Einmal, natürlich, weil er so 
gut aussah, und dann, weil er noch mit keiner 
anderen getanzt hatte. Tilli gestand sich insgeheim, 
daß ihr bisher noch nie ein Mann gleich auf den 
ersten Blick so sehr gefallen hatte. Diese zwingen­
den. großen grauen Augen, der selbstbewußte Mund, 
die kühne Nase —! Dabei war er mit Zurückhaltung 
und Geschmack gekleidet; und sein Benehmen zeigte 
ruhige Sicherheit.

Kein Wunder, wenn Tilli voller Spannung und 
Erwartung mit ihm zum Parkett hinunterschritt. 
Leider gab es hier die erste, schmerzliche Enttäu­
schung: Der gutaussehende Herr erwies sich als 
ein schlechter Tänzer! Vergeblich suchte Tilli sich 
in seinen Arm zu schmiegen, er führte sie hart und 
verständnislos, sie kamen überhaupt nicht in 
Kontakt. Wenn äußerlich davon auch nichts zu 
merken war. Tilli litt doch Qualen dabei. Sie 
wußte, d.aß sie ausgezeichnet tanzen konnte, aber ihre 
Kunst war hier verschwendet.

I h r  Tänzer schien von all dem nichts zu merken. 
E t beugte sich zu ihr herab und fragte, ob er sie 
auch zu den nächsten Tänzen holen dürfe, und als 
T illi unter dem Vorwand ablehnte, etwas pausieren 
zu wollen, hatte er den Wunsch, mit ihr zu plau­
dern. Damit war sie einverstanden.

Es war erstaunlich, was er alles zu erzählen 
m ußte! Er mußte schon die ganze Welt gesehen 
haben. Seine Schilderungen begannen meist mit den 
W orten: „Als ich in Bombay war . . oder: „Auf 
der Ueberfahrt nach Rio . . ." Und dann ging es 
erst richtig los!

Tilli runzelte B e r e i t s

legte sich das anders aus. „Oh, ich habe ganz ver­
gessen, Ihnen zu sagen, wer ich bin. Ich bitte um 
Entschuldigung! Mein Name ist Earroni, ich tanze 
diesen Monat im Krystallpalast . . .“

Das ging Tilli allerdings zu weit! Carlo 
Earroni war der große Tänzer, der mit seiner 
Partnerin Erfolge feierte, wohin er kam. Und dieser 
unverschämte Mensch, der aus Holz und Eisen zu 
sein schien und keinen vernünftigen Schritt mit ihr 
auf dem Parkett zu machen wußte, wollte Earroni 
sein!

Du kannst mir viel erzählen, dachte sie wütend. 
Wenn du glaubst, daß du mir damit imponierst, 
dann irrst du dich! Ich kann das auch! Wahrschein­
lich noch viel bester!

Und sie begann von diesem Augenblick an vor­
sichtig mit leisem, angloamerikanischen Akzent zu 
reden, ließ einfließen, daß sie verwandt mit dem 
Hause Astor sei und bemerkte geschickt, wie wenig 
sie mit der Zimmerflucht hier im Hotel zufrieden 
sein könne.

So sprach Tilli und sah mit Genugtuung, daß 
der sogenannte Herr Earroni immer stiller und 
bescheidener wurde. Ja , er erhob sich schließlich, 
indem er der Befürchtung Ausdruck gab, dem gnä­
digen Fräulein vielleicht schon zu lange lästig ge­
fallen zu sein. Tilli hielt ihn nicht zurück. Trotzdem 
stand er noch eine kleine Weile zögernd und sagte 
dann leise: „Ich würde mich sehr fm itn, wenn Sie 
einmal in den Krystallpalast kämen. Ich trete dort 
allerdings nnr noch bis Ende nächster Woche auf . ."

Unverschämt, dachte Tilli und sagte kühl: „So 
sorry — ich fürchte, das wird gar nicht gehen. Ich 
Bin so sehr besetzt. Verpflichtungen, denen man sich 
schwer entziehen kann. Sie begreifen Herr

die schmalen Augenbrauen, i sie machte eine kleine Pause, „Herr C 
nrden immer kürzer. Er 1 Er entfernte sich in guter Haltung.

E arroni/

Ein paar Tage lang dachte Tilli nur noch flüchtig 
an ihr Abenteuer beim Tanztee im Parkhotel, bis 
sie zufällig neben der Haltestelle ihrer Straßenbahn 
ein Plakat erblickte, das in bunten Farben das 
Tanzpaar Carlo und Estelle Earroni zeigte. Ein 
Anflug spielerischer Neugier ließ sie näher an das 
bunte Ding herantreten.

Sie hätte nur einen flüchtigen Blick darauf 
werfen wollen, aber ihre Straßenbahn kam und 
fuhr wieder ab, und immer noch stand Tilli über­
legend. Das war doch —? Nein, das lag doch bloß 
an diesem lächerlichen Farbendruck! Die kleine 
Aehnlichkeit konnte nur Zufall sein!

Immerhin war sie doch soweit beunruhigt, daß 
sie sich entschloß, abends in den Krystallpalast zu 
gehen. Es war der Abend vor dem monatlichen 
Programmwechsel und Carronis letztes Auftreten in 
dieser Stadt. Tilli kam spät. Sie wußte, daß die 
Carronis erst nach der Pause tanzten, darum beeilte 
sie sich nicht.

Sie betrat den Saal erst, als es wieder dunkel 
wurde, als die Kapelle eine schwermütige fremde 
Weise spielte und das berühmte Tanzpaar in mexika­
nischem Kostüm auf die Bühne glitt. Tilli hob 
sofort das sorglich mitgebrachte Opernglas an die 
Augen und stieß einen leisen Ruf der Ueberraschung 
aus: es war doch ihr Earroni aus dem Parkhotel! 
Die großen grauen Augen, der selbstbewußte Mund, 
die kühne Rase — da gab es gar keinen Zweifel. 
Und doch bewegte sich da oben auf der Bühn-e im 
weißen Licht der Scheinwerfer ein völlig anderer 
Mensch als der, den Tilli kannte! Gelöst, locker, voll 
verhaltener Leidenschaft waren seine Bewegungen, 
wundervoll harmonisch und bis ins kleinste ab­
gestimmt das Zusammenspiel mit seiner P a rt­
nerin, einer schlanken, schönen Frau. Die wehmütig­
wilden Klänge der Musik steigerten sich zu immer 
rascher werdenden Rhythmen, und als nach einem 
rasenden Schlußwirbel das Paar sich lächelnd vor 
dem Publikum verneigte, da klatschten alle. Tilli 
mit inbegriffen, wie toll.

Aufatmend ließ sie das Glas von den erstaunten 
Augen sinken und saß reglos, überfallen von den

widersprechendsten Empfindungen. Wie ging das 
alles zu — ? Wie war so etwas möglich — ? Später 
sagte man ihr. daß Tanzartisten vielfach schlechte 
Eesellschaststänzer seien, im Augenblick erschien ihr 
alles rätselhaft und ungereimt. Entsprechend waren 
ihre Handlungen. Sie verließ das Theater und fand 
sich etwas später wartend am Bühnenausgang ein, 
bis sie Earroni in sein Auto steigen sah. Sie hielt 
sich ganz im Hintergrund zwischen Neugierigen, 
Zufallsgaffern und Artisten. Vielleicht hätte sie auch 
ohne die Anwesenheit seiner Partnerin nicht ge­
wagt. ihn anzusprechen. S ta tt dessen schrieb sie ihm 
einen langen Brief.

Sie habe ihn für einen Schwindler gehalten, 
schrieb sie ihm, und Gleiches mit Gleichem vergelten 
wollen. Alles über Astor und Amerika und auch 
die Zimmerflucht im Parkhotel sei leider nur ge­
logen. Sie. die Unterzeichnete, sei englische Korre­
spondentin in einem Spielwarenexportgeschäft. Er 
habe keine Ahnung, wie sehr sie sich ihrer Auf­
schneiderei wegen geschämt habe, aber vielleicht 
könne er ihr das verzeihen. Für diesen Fall stände 
am Ende des Briefes eine Telefonnummer, die er 
nur anzurufen brauche, worauf sich Tilli .Sydert 
melden werde, die ihn vielmals grüße.

Er bekam diesen Brief mit anderer Post nach 
Mailand nachgeschickt, wo er im „Metropole" auf­
trat. Er las ihn kopfschüttelnd und mit leicht­
gerunzelten Augenbrauen. Seine schöne Partnerin 
(wenige wußten, daß sie seine Schwester war) stand 
gerade neben ihm in der Garderobe, und er erzählte 
kurz, was dem Brief vorangegangen war.

„Kannst du verstehen. Estelle," sagte er zum 
Schluß, „daß ich diesem Mädchen jedes Wort geglaubt 
habe, daß ich nie auf den Gedanken gekommen bin, 
sie könnte schwindeln um sich interessant zu machen? 
Es ist mir heute unbegreiflich. Ich habe doch genug 
Erfahrungen mit Menschen aller Art!"

„Wahrscheinlich war sie ganz besonders hübsch", 
bemerkte Estelle lächelnd.

Er nickte nachdenklich. ..Natürlich: Das auf jeden 
Fall." Dann seufzte er ein bißchen und ließ den 
Brief in den Papierkorb gleiten: „Schade!" Aber 
eine Lüge ist ein schlechter Anfang —!" P^(i.
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Roman von Hans Flemming
( N a c h d r u c k  v e r b o t e n )

„Ha", lacht der Kleinste, „i geh' jede Wette ein, 
er kriecht überhaupt net . .

. . die ist mindestens hundert Meter lang . . .!“ 
. . bis ans andere End' kann man nicht sehen. 

I  möcht's net riskieren . . .!"

Wette gewonnen, nur heraus sollst kommen nur 
heraus . . .!“

Denn diese Nesselrupferin hat eine scharfe, 
kratzende Stimme und erinnert ihn unheimlich an 
seine eigene Großmama, die noch erst kürzlich darauf 

Auch Paul ist niedergekniet — seine Lippen sind bestand, daß ihm väterlicherseits die Hosen stramm-
IC. .  f .   f! . .  ! i  J  ................* < 1 m  1*V>lrt4+weif?, aber sie zittern nicht.
„Also — wenn i durchkomm', dann nehmt's 

zurück was ihr g'sagt habt? Das? ich feig bin?"
Der Häuptling nickt schweigend. — „Gut", sagt 

Paul. Er zieht auch die Weste aus und bindet den 
Kragen los . . .

Der grof?e Max ist nur noch Sportsmann und 
übernimmt das Kommando.

„Lukas und Leopold gehen rüber ans andere 
End' — los!" befiehlt er mit heiserer Stimme. 
„Wir anderen bleiben hier — i selbst werd' die 
Zeit abnehmen, wie lang er braucht." — Er zieht 
die silberne Uhr. —

Paul sieht noch einmal zu dem grauen Himmel 
auf, dann wirft er sich hin und kriecht in die Röhre. 
Er kommt gleich am Anfang schwer vorwärts — es 
dauert lange, bis seine Füße verschwinden . . .

Der Häuptling zieht eine kurze Stummelpfeife 
aus der Tasche, zündet sie an und unterdrückt mann­
haft einen Hustenanfall. Die Feierlichkeit dieses 
Augenblicks würde selbst ein noch größeres M ar­
tyrium rechtfertigen. Auch die beiden Posten auf der 
anderen Seite rauchen gemeinsam eine Zigarette. 
Sie hocken an der Röhre und lauschen.

„Hören tu' ich ihn nimmer", sagt Lukas.
Lukas ist totenbleich, zum Teil auch wegen der 

Zigarette.
„ I  glaub', das wimmelt da drinnen von 

Ratten!"
Dann nehmen beide ihre Uhren und starren auf 

die Sekundenzeiger. Zehn kostbare Minuten hocken 
sie so, hier der Häuptling, dort die anderen.

Langsam, mit endloser Wagenreihe, schiebt sich 
ein Eüterzug über den Bahndamm. Die Erde zittert 
weit im Umkreis. Das finstere Auge der Röhre 
scheint zu blinzeln. Wenn jetzt die Last zu groß 
wird, wenn die Mauer einbricht, wenn sich das 
Auge ganz schließen müsste? Drinnen keucht eine 
Lunge, ein Herz rast verzweifelt und will bersten. 
Run schreit auch die Lokomotive des Eüterzugs laut 
um Hilfe und mischt sich mit dem Eeisterruf, der 
von Marthes Lippen über die Dächer der Vorstadt 
herübergellt.

Ist kein Engel da. der seinen Arm ausreckt und 
Lausbuben am Rockkragen oder am Hosenbund 
packt, wenn ihre Füße schon über den Abgrund 
schweben . . .?

Der Häuptling hat seine Pfeife hingeworfen 
und brüllt in die Röhre hinein, als ein altes 
Weiblein, das hier Brennesseln rupft, wie ein Ge­
spenst hinter dem Einsterhusch auftaucht.

„Iö — was treibt ihr denn da?"
Der Häuptling stammelt — er ist plötzlich kein 

Held mehr.
„Einer is in der Röhre! — Er wollte durch­

kriechen. Aber er schafft's net, er müßte doch ant­
worten. . . . "

Und wieder schreit er. nun schon laut auf­
heulend, Pauls Namen hinein. „Du hast deine

gezogen wurden.
Die Alte schlägt die Hände über den Kopf zu­

sammen, läßt ihre Kiepe fallen und humpelt laut 
schimpfend und jammernd den Bahndamm zurück 
auf den Hauptweg. Sie hat Glück und findet einen 
Vahnwächter. Nach einer Minute ist die Feuerwehr 
a l armier t . . .  '

xra
Felix war erst auf dem Fußballplatz und ist 

dann mit einem Freund umhergestrolcht, einem 
Vlutbruder, da sie beide schon seit Quinta auf der 
letzten Bank treu zusammenhielten. Der Freund 
beneidet ihn sehr, daß er in die Freiheit hinaus­
geflogen ist, und schwört, er werde auch seinerseits 
den alten Vorstelmann zum Emporschleudern des 
Schlüsselbundes veranlaßen.

Während sie, zuletzt auf der Donaubrücke, so 
revolutionäre Pläne spinnen und sich in ihren 
runden Augen die roten und grünen Uferlampen 
spiegeln, die ewigen Lichter der Hoffnung und der 
Warnung, die den Schiffern heilig sind, aber keines­
wegs den Buben, rennt ein Dritter aus der Tertia 
über die Brücke, der Bruder des Häuptlings.

„Kommt mit!" schreit er aufgeregt und mit flie­
gendem Atem. „Die Mutter schickt mich, wo der 
Max bleibt. Aber ich weiß, wo er is — er hat's 
mir schon am Mittag g'sagt. Aber i durft's net 
weiter sagen. Er ist mit den andern und Paul am 
Bahndamm. Paul will durch die Röhre — — und 
wenn er durchkommt, is er kein Feigling mehr .. !"

Da gellt das Horn der Feuerwehr. Mit brennen­
den Fackeln donnert die Wehr, von schwarzen 
schnaubenden Pferden gezogen, über die Brücke.

Aber keine fauchende Dampfspritze ist dabei, 
nur Eerätewagen — und auf einem steht das rote 
Kreuz der Sanitäter . . .

„Ein Unglück ist geschehen am Bahndamm!" ruft 
ein Mann mit einer Schirmmütze, der mit vielen 
anderen hinterherrennt. „Ein Unglück am Bahn­
damm. . .!"

Felix überholt sie alle. — Paul, denkt er, — 
wenn das Kreuz ihm gilt! Er schafft's nicht — 
keiner hat sich's bisher getraut, auch er selbst nicht, 
der stärkste von allen . . . Hat der Häuptling ihn 
dazu angestiftet? Wenn die M utter das erfährt 
. . . .  die Tränen laufen ihm über die Backen. Er 
rennt guer durch den Park. fällt über eine Wurzel, 
das Knie ist angeschlagen, er fühlt das rieselnde 
B l u t . . . .

Jetzt die Unterführung — und dann links! Da 
brennen und qualmen Fackeln — — die Männer 
stehen an der Röhre — leuchten mit einem Schein­
werfer hinein. Ihre Gesichter unter den gebogenen 
Helmen sind grau vor Entsetzen. Einer beugt sich 
schimpfend zum Wagen hinein, in dem der Häupt­
ling und die anderen liegen. Sie haben vollkommen 
schlappgemacht — der Jüngste ist ohnmächtig . . . .

„Is Paul iö der Rohre?" schreit Felix.
Einer mit dichtem Schnauzbart streicht ihm über 

die S tin t. „Bist der Bruder? . . Lauf nach Hause, 
hol die M u tte r . . es sieht bös aus."

Felix sieht noch, wie der Kleinste und Schmälste 
von der Wehr sich die Sauerstoffmaske vorbindet, 
während ein anderer ihm einen Strick am Gürtel 
festhakt. Die Fackeln leuchten auf verzerrte Gesichter, 
die einen Halbkreis um das schwarze M aul Hilden, 
das ein junges Opfer verschlungen hat. Es sind 
Parkwächter. Leute aus den Gasthäusern ringsum, 
Mädeln mit weißen Schürzen, Frauen in Um* 

schlagetüchtern. Viele schluchzen und haben die 
Hände gefaltet . . .

Felix rennt, während ihm die Zähne zusam­
menschlagen vor Angst, quer durch den Wald, am 
Reitweg entlang, über die Brücke und zur Apostel- 
gasie hinauf.

*
Marthe hat den Hut schon aufgesetzt, sie will zur 

Polizei — Doktor Koblmüller kann sie nicht mehr 
zurückhalten — nun glaubt er selbst schon an ein 
Unglück.

Da steht Felix in der Tür. das Gesicht vom 
Weinen verschmiert.

„Paul ist draußen am Bahndamm

Rälsrl-AuMnngeii der Sonntags-Ausgabe
K r e u z w o r  trätsel. Waagerecht: 2. Rasse, 7 Timor, 

8 P irat. 10 Meran. 11 Gas, 13 ade, 14 Var, 15 Ale, 
16 Heu, 19 Ire , 21 Orkan, 23 Blase, 24 Rille, 
25 Tinte. — Senkrecht: 1 Mirabelle, 2 Rom, 3 Ares. 
4 Span, 5 ein, 6 Banderole, 7 Tag, 9 Tee, 12 Sau, 
13 Ali, 16 Hab, 17 Drei. 18 Bart, 20 Ehe, 21 Ost. 
22 nie.

in
der Drainageröhre___du sollst sofort kommen..!"

Marthe rafft den Mantel aus, sie hat in der 
letzten Stunde soviel Qual ausgestanden, daß sie 
vor der Wirklichkeit nur noch erstarrt, aber keinen 
Schreck mehr empfindet. Wenn es der Tod ist, der 
von neuem zugeschlagen hat, so will sie ihm selbst 
entgegengehen! Ih r  Weg ist vorgezeichnet.

Die Kinder stehen eng zusammen, das Grauen 
hat sie gelähmt. Franzi hält das Taschentuch vor 
den Mund — ihre Schultern zucken.

„Bleib bei Walter und Franzi, Felix, daß hier 
nix geschieht . . .  ich muß zu P a u l . . .!"

Als sie am Ausgang der Apostelgasse sind, rast 
ein Polizeiwagen heran — die Fackeln werfen rote 
Lichter und zuckende Schatten. — Doktor Kobl­
müller stellt sich mitten auf die Straße — die 
Pferde bäumen sich auf und stehen. Zwei Worte 
genügen — hilfreiche Arme strecken sich und helfen 
Marthe hinauf. Ein Arzt in Zivil legt den Arm 
um die Zitternde, jetzt kann sie wieder weinen.

„Lieber Gott . . . .  lieber Gott . . .!"
Koblmüller hat die Hände gefaltet, auch seine 

Augen stehen voll Tränen. Sein Traum zerrinnt. 
Bunte Flügel hatte der Traum. Rach der Oper war 
ein Tisch reserviert. Weingläser. Teller mit einem 
Goldrand — seine Visitenkarte liegt daneben. Wenn 
jetzt das dunkle Wolkentuch nicht zerreißt und ein 
Engel auf goldener Leiter niedersteigt . . .

Aber das Wunder, an das keiner mehr glaubte, 
auch die Wehrleute nicht, ist geschehen! Der schmäch­
tige zähe Kerl mit der Sauerstoffklappe hat's ge­
schafft. Seine Augen leuchten. — Paul ist nur 
wenige Meter weit gekommen, das war sein Glück. 
Der Wehrmann hat ihn an den Füßen gepackt und 
den Bewußtlosen, langsam zurückkriechend, wieder 
herausgezogen.

Run liegt er auf dem Rasen, ein Sanitäter hält 
ihm einen Schlauch an den Mund. damit auch er 
das belebende Gas einatmet.

„Iö — das schmeckt besser als das Mistzeug da 
drinnen", sagt der Retter strahlend und wischt sich 
den Schweiß von der runden Stirn.

„So a Jauch, elendige!"
Der Häuptling hat sich im Wagen aufgerichtet, 

wo er mit den anderen liegt. Ein Glas Wasser, mit

Branntwein gemischt, hat ihm einen Teil des 
Mutes zurückgegeben, der ihm so gänzlich in dre 
Hosen gerutscht war.

„Wir hätten ihn schon selbst herausgeholt!" sagt 
er frech.

Der Wehrmann mit dem Schnauzbart, der sieben 
Rangen sein eigen nennt, hält ihm die Faust unter 
die stumpfe Nase.

„Schlecht bekommen wär' euch das! Und wenn 
du meiner wärst, wollt' ich dich hauen, bis d u .

*
Frau Marthe wird aus dem Wagen gehoben 

und steht vor ihrem Jungen, zu dem sich der Arzt 
niederbeugt.

Pauls Augen sind weit geöffnet, auf seinen 
Wangen zeichnen sich rote Flecke ab.

|  ■  __ ■  J  wird nicht wund - mir fleißig
I f iH l  8\ i n € i  D i a i o n -P u d e r  anwenden
Streudose RM —.72 Beutel zum Nachfüllen RM —.49

„Ich . . bin nicht feig. Mama . . .  I  bin in die 
Röhre gekrochen, in die sich noch keiner gewagt 
h a t . . . . ! "

Der Häuptling klettert vom Wagen, greift nach 
Marthes Hand und sagt schluckend:

„Recht hat der Paul! Und wenn in der Klass' 
noch einer sagt, daß er ein Feigling is . . ."

„Nein, nein", rufen die heiseren Jungenftimmen 
vom Wagen, „wir sagen's nimmer!" — Es klingt 
wie ein Ehor reuevoller Kobolde.

Marthe kniet neben ihm. „Brauchst nix zu 
sagen... i hab' dich ja w ieder... P a u l . . .  mein 
lieber armer Ju n g e . . .  ich hab' dir unrecht getan. . .  
Du bist ein ganzer ganzer Pirlinger, gelt? Es macht 
gar nix. wenn du kein Stipendium kriegst... gar 
nix. . .  i arbeit' für euch doch gern. . .  ich verlass' 
euch nicht. . .  nie, nie, nie . . .  ich bring' euch durch, 
ich bring' euch hoch... ich hab euch doch alle vier 
gleich lieb . . .  !"

Der Wehrmann mit dem Schnauzbart reibt sich 
die Augen. „Der Rauch beißt."

Doch die Fackel raucht nicht nur, sie leuchtet auch 
über Marthes Haupt, die den Hut ins Gras ge­
worfen hat. während sie niederkniete. Wieder l i yt 
sich um ihre Stirn, wie in jener Nacht der ersten 
Trübsal, doch diesmal rotfunkelnd wie Blut, ein 
Strahlenkranz.

Doktor Koblmüller sieht nicht das Licht der 
Fackel. Das Wolkentuch ist nun wirklich zerrissen — 
die goldene Leiter hat sich herabgesenkt, und ein 
Engel brachte den Kranz.

(Fortsetzung folgt)

rnm m M m m m um m m N m im m m m m m m
Für die Steuerabteilung der Ge­
meindeverwaltung Pschow w ird eine

«Mine m
per sofort gesucht. Bezahlung zunächst 
G ruppe 8 A TO , Ortsklasse D. B e ­
werb. m it Lebenslauf und Z eugnis- 
abschr. sind sof. bei m ir einzureichen.
Der kommissarische Bürgermeister.

S o l l  v i e l l e i c h t  e i n  a n d e r e r  m i t  m e i n e m  a l t e n  C o s l O O O O O . - B T F l  

g e w i n n e n ?  k o m m t  g a r  n i c h t  i n  F r a g e !  I c h  h a b e  m e i n e r  

L r a u  s c h o n  g e s c h r ie b e n .  U n s e r  g u t e s  a l t e s  L o s  w i r d  s o f o r t  

e r n e u e r t .  M e  h e r r l i c h ,  w e n n  u n s  u n s e r  L e b e n s a b e n d  u n d  

d i e  Z u k u n s t  u n s e r e r  K i n d e r  e r l e i c h t e r t  u n d  v e r s c h ö n t  w e r d e n ,  

f l u c h  w ä h r e n d  d e s  K r i e g e s  g e b t  d i e  g r ö ß t e  u n d  g ü n s t i g s t e  

K l a s s e n l o t t e r i e  d e r  W e l t  u n v e r ä n d e r t  w e i t e r !  D i e  D e u t s c h e  

f l e i c h s l o t t e r i e  s p i e l t  w i e d e r  ü b e r  1 0 0  M i l l i o n e n  D e i c h s m a r k  

a u s .  Z i e h u n g s b e g i n n :  2 6 .  f l p r i l  1 9 4 0 .  4 8 0  0 0 0  G e w i n n e  

u n d  3  P r ä m i e n  v o n  j e  5 0 0 0 0 0  B T T l  w e r d e n  g e z o g e n .  G e f o u l t )  

m a c h t  s ich  b e z a h l t .  E r n e u e r n  S i e  h e u t e  n o c h  U h r  L o s  —  

s p i e l e n  S i e  m i t !  D u r  3 . -  B T T l  f ü r  e i n  

f l c h t e l l o s  j e  K l a s s e !  f l l l e  G e w i n n e  

s in d  e i n k o m m e n s t e u e r f r e i .

3.5 mtfcM Rtidlislottme

Stellen^ A n g eb o te

Suche zum 1. 5. Freundliches

fü r G u tshausha lt 
Nähe B erlin , er­
fahren in  Wäsche- 
behandl. (elektr. 
Waschmaschine), 

Ansbessern _ und 
Z im m erarbeiten . 

G ehaltsforder. u. 
Zeugnisabschr. erb. 
Frau von Bülow .

Grotz-Ziethen, 
über V eltenland.

Tüchtig., sauberes

A rm m ev-
nrSdshsn
sowie ein
K Ä -chsrr- 
mübdscet
ab 1. 5. ob. 15. 5. 
g e s u c h t .  Hotel 
Deutsches Haus, 

Glciwitz, 
Niederwallstraße.

V erkäu fe

G ut erh. Kinder­
wagen u. 1 Paar  
Damenschuhe.
G r. 38, zu verkf. 
Gleiw., O berw all- 

str. 8. I I  links.

auch A nfängerin, 
20—25 I . ,  sofort 
gesucht. Nikolaus- 

Schänke, 
Riesa,

Goethestraße 36, 
N. G u t  nr a n  n.

« m ä d e r
120/125/150 ccm 
405 bis 480 R M .

" ' M f a h M e r
m.Fichtel-Sachsmotor 
330 bis 345 RM .

F ah rräd er

Schypp
ö le iio il

Kronprinzenstraße 3 
Ruf 2029 

Fichte! & Sachs 
Kundendienststelle 

für Private u. Händler 
W e r k s t ä t t e n

W il l
nicht u n ter 18 I . ,  
a ls H ausgehilfin 
f. P r iv a th a u sh ä lt 
f. sofort ob. 1. 5. 
d. I .  gesucht. A n ­
gebote nt. Lichtbild 
ü. Zeugnissen an 

Frau
Elfriede Ritsche, 

Altheide-Bad,
Höllentalstraße.

Oie große Sittengeschichte
oer Völker -  lange erwartet, endlich erschienen. Eindrucksvoll und ausschlußreich für

W M W K W H W L W r W W A K K W E N W :
Asiens, Amerikas und Australiens. Ohne Beschönigung ich ädert der Herausgeber 
Dr Bernatzik und sein S tab  hervorragender Forscher auf G rund.persönlicher Erleb­
nisse die Völker, wie ste sind — wie sie leben und lieben. Drei Ganzleinenbände im 
Formal 19x27,5 cm aus bestem holzfreiem Papier mit über 1000 Seiten 48 Mark. 
550 herrlicke Bilder und Fotos, darunter zahlreiche ganz,eiNge und 16 mehrfarbige 
Tafeln auf Kartonblättern geben dem Werk einen unve- j r  H 7 M  monatlich 
zwingbaren Reiz. Wenn Sie es von uns beziehen, schon ,ur O  lieferbar.
Ohne Aufschlag! Ers.-Ort Halle. Werber gesucht. Erneuen Sie sich rmt einem Erlebnis 
besonderer Art, indemSie sofort bestellen bei derPestalozzrbuchhandlung H a lle s . /53

Anzeigen 
haben immer 

Erfolg!

Eheringe in Drahte
ohne Goldzugabe.

K. B o d e n s t e d t .  Juw elier.
Gleiwitz, W ilhelmstraße 22.

Zu h e b e n  m  ol.Le.n Ap ot he ke n 1

Gleiwitz: Mohren-, Eiehendorf!-, Zentral-, Engel- 
Löwen- und Kloster-Apotheke.

C osel: Anker- und Adler-Apotheke.
Horneck: St. Märien-Apotheke.
Leobschütz: Löwen- und Einhorn-Apotheke 
Ratibor: ln allen Apotheken

M M «
G u t erhalten«

m m m
preisw ert, sofort 
zu kaufen gesucht.

N o l e w e i k a ,

Gleiwitz.
Klosterstr. 25.

Verpachtungen

Bekanntmachung.

I n  Sosnowitz ist erstes

am Platze m it B arbetrieb  zu ver­
pachten. Angebote sind bis 25. 4. 40, 
10 Uhr. einzureichen. A ngebots-Vor­
drucke 'und PachtbedlNgungen sind 
gegen Voreinsendung von 1,00 R M  
in bar von u n s zu beziehen. 

Reichsbahnbetriebsamt 3, 
Kattowitz, Bahnhofstraße 1.

sofort „ Z s c k ! -  
4 Stunden wanzenfrei. Kein Ausräumen. 
Einfachste Handhabung (kl. Zimmer, ca. 
30 cbm : 1.60, gr. Zimmer, ca. 60 cbm : 
3. -  RM). Versand unter Nachnahme, 
ßusfav Hocbe, Breslau 1 
Friedrich-Wilhelm-Straße 22 , Ruf 293 26 

Schädüngsbekämpfungs-Beratongsstelll

S p ie l m it
in der 3. Deutschen Neichrlotteric
Hampel, Sloatl. LoHerie-Einnehme
Hindenburg OS, Kronprinzensir. 272, Postscheck­
konto 44163 Breslau, Fernsprecher 3734 
N e b e n s t e l l e n :  Zigarrenhaus Niemela,

Hindenburg Ost, Kronprinzenstr. 439,
C. Sehe ja, Hindenburg NO, Sehloßstr. 3, 

G.Soika, Klausberg, Hermann-Göring-Str. 49, 
T. Palla’s Druckerei, Peiskrelscham, Ring.

Ziehung 26. und 27. Apri

Familien-Mzeigen
veröffentlicht m an im ..Ober» 
schlesischen W anderer".

M U S t K H A

m u t t e r  H o b l e r
G L E IW IT Z  V V 1 L H E L M S T R ,

Sämtliche Rundfunkreparaturen werden bei uns ausgeführt

W anderer-Feldpost
Lassen Sie Ihren Angehörigen bei der 
Wehrmacht oder einem anderen Soldaten 
täglich den „Oberschlesischen Wanderer" 
durch „Wanderer - Feldpost" zusenden,

Bitte benutzen Sie diesen Bestellschein:

Senden Sie ab ..................................................
den „Oberschlesischen Wanderer" durch 
„Wanderer-Feldpost" an:

Dienstgrad, Vorname und Zuname 

Feldpost-Nummer

Das Bestellgeld wird gleichlaufend eingezahlt 
auf Postscheckkonto Breslau 43927 durch:/ soll 
erhoben werden bei:*

Name:

Anschrift:

«Nichtzutreffendes bitte durchstreichen!


